| können, er ſetzte aber hinzu, im Intereſſe des Reiches 47. Sitz vom 18. Februar. 
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wenn er blank zieht, nicht in Wallung geräth. Auf | Pflicht und Schuldigkeit zu thun ſuchen. Und zwar 
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Wünſche präzis formuliren, dann wollen wir ſie 
prüfen. Die Dotation der Landeskirche iſt eine ſo⸗ 
weit gehende, daß an ihre Erfüllung nicht zu 
denken iſt. 

Abg. Neubauer (Pole) führt Klage über den 
Gebrauch der deutſchen Sprache beim Religionsunter⸗ 
richt in den unteren Klaſſen. 

Reg.⸗Com. Geh.⸗Rath Küg ler: Auf erhobene 
Beſchwerde iſt überall Abhilfe geſchaffen worden. 

Abg. Rickert (frſ.): Als Kind meines Vater⸗ 
landes werde ich nicht aufhören, die Schmach unſeres 
Jahrhunderts zu bekämpfen. Ich halte das für eine 
größere Ehre, als die Juden zu hetzen. Dr. Eckert 
verſteht nicht eine Zeile des Talmud zu leſen. Redner 
widerlegt die Behauptungen Stöckers und Dasbachs, 
daß der Talmud angeblich unſittliche Grundſätze ent⸗ 
halte. Den Kultusminiſter bitte er um möglichſte 
4 Beſchleunigung der Unterſuchung der jüdiſchen Schul⸗ 
Dr. Barth (freiſ.): Die Art der Uns bücher. 

Miniſter Dr. Boſſe: Die heutige Debatte wird 
für den betreffenden Schulrath die beſte Anre⸗ 
gung ſein. b 

Abg. Schmelzer (ul.): Die Regelung des 
Religionsunterrichts könnte wohl jo erfolgen, daß es 
den Diſſidentenkindern nicht zu ſchwer gemacht wird, 
an demſelben theilzunehmen. 

Abg. Dauzenberg (Ctr.): Auf den Katho⸗ 
likentagen werden die Bekenner eines anderen Glau⸗ 
bens niemals angegriffen. Die Erörterung der 
jüdiſchen Glaubenslehre gehöre nicht in dieſes Haus. 

Miniſter Dr. Boſſe: Für einen kathollſchen 
Unterſtaatsſekretär iſt augenblicklich im Kultus⸗ 
miniſterium garnicht die nöthige Arbeit vorhanden, 
wir haben garnicht ſoviel katholiſche Angelegenheiten. 
Bringen Sie Ihre Wünſche hier vor und ich werde 
bemüht ſein, ſie zu erfüllen. 

Abg. Dr. Meyer⸗ Berlin (frſ.) erklärt ſich 
bereit, für Aufhebung des Jeſuitengeſetzes zu ſtimmen, 
nicht aber für Aufhebung des Altkatholtkengeſetzes. 

Abg. Stötzel (irg: In Eſſen, wo die ſeel⸗ 
ſorgeriſchen Kräfte nicht ausreichen, hat man eine 
Niederlaſſung der Franziskaner verweigert. 

Miniſter Dr. Boſſe: Für eine Ordensnieder⸗ 
laſſung war ein Bedürfniß nicht nachgewleſen. 

Abg. Szmula (Ctr.): In Oberſchleſien ſoll 
die Regierung Ordensniederlaſſungen nach den 
Wünſchen der Geiſtlichen zur Bekämpfung der Sozial⸗ 
demokratie geſtatten. Für die Schule ſei ein größerer 
religiöjer Einfluß nöthig. 

Reg.⸗Com. Geh.⸗Rath Kügler: So ganz unbe⸗ 
gründet ſcheint die Behauptung von einer großpolni⸗ 
ſchen Agitation in Oberſchleſien nicht zu ſein. Die 
vom Biſchof vorgenommene Inſpektlon des Religions⸗ 
unterrichtes hat ein gutes Nejultat ergeben. 

Schluß der Diskuſſion. 

Weiterberathung Montag 11 Uhr. 


Schluß 41 Uhr. 
Politiſche Tagesuberſicht. 
il r Elbing, 20. Febr. 

Unter der Ueberſchrift „Auf nach Valencia“ 
bringt die „D. Landw. Ztg.“ die Zuſchrift eines 
Freundes des Blattes, in dem für den jetzt tagen⸗ 
den „Bund der Landwirthe“ Lärm gemacht wird. 
Die Frage nach den Aufgaben, die die Landwirthe 
heute in Berlin zu erfüllen haben, wird in folgen⸗ 
der lieblicher Weiſe beantwortet: 

„I) Organiſation, welche ohne jede politiſche 
Unterlage zu erfolgen hat. Was ſcheert uns Po⸗ 
litik, wo es ſich um eine Magenfrage handelt, was 
die Regierung, die uns mit diplomatiſch überlegenem 
Lächeln unſerem Schickſal überläßt und uns veran⸗ 
laßt, den Hammelſprung ins Dunkele zu riskiren. 
Freilich kommt dann der hinkende Bote mit elektri⸗ 
ſcher Geſchwindigkeit hinterher. Die jetzige Regie⸗ 
rung will uns außerdem als Dreſchflegel benutzen, 
um die Sozialdemokratie zu bekämpfen. Lehnen 
wir die Militärvorlage ab, damit Neuwahlen ent⸗ 
ſtehen und die damals unter dem Zeichen des Hu⸗ 
manitätsduſels gewählten Abgeordneten in Folge 
unſerer geſchloſſenen Agitation wie Spreu vor dem 
Winde weggefegt werden. Dann läßt ſich über eine 
Militärvorlage im Intereſſe des Vaterlandes dis⸗ 
putiren, ohne Wahrung unſerer Exiſtenz nicht. Wir 
haben 2) bei den nächſten Wahlen Mann für Mann 
einzutreten und nur demjenigen unſere Stimme zu 
geben, welcher unſere Intereſſen vertritt. Dabei 
wird es wiederum unſere vornehmſte Aufgabe ſein, 
dem Kleinbauern, dem Gewerbetreibenden, dem 
Subalternbeamten und dem landwirthſchaftlichen 
Arbeiter klar zu machen, daß nicht der freiſinnige 
Waſſerſtiefler ihre Intereſſen vertritt, ſondern der 
Großgrundbeſitzer, der jetzt ohne Geld weniger iſt, 
als der kleine Bauer, welcher auf ſeine Hausarbeit 
angewieſen iſt. Dies Unternehmen iſt aber oft 
ſchwerer, als einen Sack voll Flöhe zu hüten oder 
ein Kameel durch ein Nadelöhr zu jagen. 3) Haben 
wir nur konſervative oder landwirthſchaftliche Zei⸗ 
tungen zu halten, in dieſen zu inſeriren und dafür 
die beſten und tüchtigſten Redakteure anzustellen und 


Staatsſekretär v. Boetticher: Eine generelle 
Vorſchrift über die Verwendung der Verſicherungs⸗ 
gelder iſt von Reichswegen nicht ergangen. Das 
Reich wäre dazu gar nicht kompetent. Die Unter⸗ 
ſtützung des Baues von Arbeiterwohnungen iſt ſchon 
bel Berathung des Geſetzes befürwortet worden. 
Bezüglich der Ausdehnung des Geſetzes auf die 
Hausinduſtrie ſchweben Erwägungen, ſpeziell auf die 
Weberei. Daß Lohnabzüge in Betrieben des Reiches 
gemacht würden, muß ich in Abrede ſtellen, die Sache 
dürfte ſich vielmehr ſo verhalten, daß die betreffenden 
Arbeiter entweder wegen hohen Alters oder geringerer 
Leiſtungsfähigkeit einen geringeren Lohn als früher 
beziehen. 

Abg. Graf Behr (Reichsp.): An eine Aufhebung 
des Geſetzes iſt nicht zu denken, hingegen könnte man 
erwägen, ob es nicht in einem oder dem andern 
Punkte reformbedürftig jet. 

Abg. 

zuftiedeuhelt wird beleuchtet durch eine Petition aus 
dem Wahlkreiſe des Grafen Behr, welche nichts ande⸗ 
res fordert, als daß der ganze Betrag durch Staats⸗ 
zuſchuß gedeckt werde. Wie wenig das Geſetz populär 
iſt, kann man ſer gut bei den Wahlen beobachten; 
keiner hält es da für nothwendig, ſeine Mitwirkung 
an dem Geſetz hervorzuheben. Es muß Aufgabe der 
verbündeten Regierungen ſein, das Geſetz nach Mög⸗ 
lichkeit zu verbeſſern. Es ganz aufzuheben, würde es 
eines gewiſſen Uebergangszuſtandes bedürfen, um 
Niemanden in ſeinem Rechte zu kränken. Ich erlaube 
mir, die Anfrage zu ſtellen, wie viel Rentenempfänger 
am 1. Januar 1893 geweſen ſind. 

Staatsſecretär v. Bötticher: Die Zahl belief 
ſich am 1. Januar auf 17,500. Ohne Rechtsbruch 
wäre eine Aufhebung des Geſetzes nicht möglich, 
jedenfalls müßten Entſchädigungen gezahlt werden. 

Abg. Frhr. v. Pfetten (Ctr.): Ich warne da⸗ 
vor, der Unzufriedenheit mit der Handhabung des 
Geſetzes bei jeder Gelegenheit von Neuem Ausdruck 
zu geben. Betreffs Aenderungen ſollte man mit be⸗ 
ſtimmten Vorſchlägen kommen. 8 

Abg. Schrader (freil.): Unſere Gegnerſchaſt 
erſtreckt ſich nur gegen die gewählte Form der Ver⸗ 
ſicherung. Die in dem Geſetz liegende Anerkennung 
des Prinzips des ſozialiſtiſchen Staates war uns be⸗ 
ſonders unſympathiſch. Wir haben zunächſt ſtatiſti⸗ 
ſches Material verlangt, inzwiſchen ſollte man mit 
der Ausdehnung des Geſetzes jedenfalls ſehr vorſichtig 


ſein. 

Abg. Moeller (ul.): Für die periodiſche Be⸗ 
schäftigung ſollten beſondere Beſtimmungen getroffen 
werden. Ich würde nicht billigen können, wenn Geld 
an Privatunternehmer behufs Baues von Arbeiter⸗ 
wohnungen gegeben worden ſein ſollte. 

Abg. Röſicke (wildlib.): Die Arbeitgeber er⸗ 
kennen, daß das Geſetz eine günſtige Rückwirkung auf 
das Verhältniß zwiſchen Arbeitgeber und Arbeit⸗ 
nehmer gehabt hat. Mit einer Aenderung des Klebe⸗ 
geſetzes und Einziehung der Beiträge durch die 
Krankenkaſſen wäre nach meiner Anſicht eine weſent⸗ 
liche Beſſerung zu erzielen. Gerade in der Zwangs⸗ 
verſicherung ſehe ich eine große Wohlthat für den 
Arbeiter. 

Abg. Bebel (Soz.): Man kann die eingegange⸗ 
nen Verpflichtungen nicht aus der Welt ſchaffen. 
Sozialiſtiſch kann der Gedanke des Geſetzes ſchon 
deshalb nicht fein, weil der Arbeitgeber immer bes 
ſtrebt ſein wird, den Beitrag für den Arbeiter auf 
deſſen Lohn anzurechnen. Auch Arbeitgeber haben 
ſich um Darlehen aus dem Verſicherungsſonds be⸗ 
worben, das iſt Thatſache. Wir haben doch alſo 
Grund zum Mißtrauen. 

Staatsſecretär v. Bötticher: Eine zu Unrecht 
bezogene Rente wird natürlich wohl zurückgezahlt 
merden müſſen. Härten müßten dabei allerdings ver⸗ 
mieden werden. Die periodiſch beſchäftigten Arbeiter 
ſind immer in der Lage, ſich die Wohlthaten des Ge⸗ 
ſetzes zu ſchaffen, ohne neues Geſetz. 

Abg. Frhr. v. Unruhe⸗Bomſt (Reichsp.): 
Die Selbſtverſicherung, die im Geſetz vorgeſehen iſt, 
kommt wohl nur desbalb ſo ſelten in Anwendung, 
weil die Betreffenden in dieſem Falle den vollen 
Beitrag ſelbſt bezahlen müſſen. 

Die Discuſſion ſchließt. Der Titel wird bewilligt. 
Weiterberathung: Dienſtag, 1 Uhr. 

Schluß 6 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
33. Sitzung vom 18. Februar. 

Fortſetzung der zweiten Etatsberathung. 

Abg. Stöcker (eonſ.): Der Angriff des Dr. 
Trieber in der „Nat.⸗Ztg.“ gegen mich hat bereits 
l ſeine Widerlegung in der „Frankfurter Ztg.“ gefunden. 
e Staatsſekretär zu richten, ob generelle Ans | Die Juden werden wohl wegen der ihnen gewordenen 
Hang über die Anlegung des Geldes der Ver⸗ Vertheidigung ſagen: Gott behüte mich vor meinen 
mißt dent anten ergangen iſt. Wir können uns] Freunden. In Bezug auf die Forderungen der 
let amit einverſtanden erklären, daß, wie wir in] katholiſchen Kirche gegenüber dem Staate würde die 
5 a öfters gehört haben, dieſe Gelder zur evangeliſche Kirche ſich glücklich ſchätzen, wenn fie dle⸗ 
Maud pe Arbeiterwohnungen verwendet werden. jenigen Freiheiten beſäße, die die katholiſche Kirche 

W des Geſetzes haben ſich erſt bei der | heute bereits beſitzt. Die kirchliche Geſetzgebung wird 
er habung gezeigt. Bezüglich der Heranziehung] man mehr der Competenz des Landtages entziehen 
Es „ waltet ganz verſchiedene Praxis. und die Befugniß der Synoden erweitern müſſen. 

s kommt vor, daß dem Altersrentenempfänger der] Man ſolle dafür ſorgen, daß die politiſche Gemeinde 
Betrag der Rente am Lohne gekürzt wird und ſogar] ihre Pflicht, für Kirchenbau zu ſorgen, erfülle. 
in Staatsbetrieben. Miniſter Dr. Boſſe: Möge die Synode ihre 


Caprivi und die Agrarier. denn Gedanke. ee eln, pot Bormurf ober 
Ehe Fürſt Bismarck noch das Reichskanzlerpalais] dabei eine Rolle ſpielt, daß, weil ich vielfach ange⸗ 
verlaſſen, wußte man, daß fein Nachfolger, er mochte | griffen werde, ich den Wunſch hätte, dieſe Bewegung 
ſein, wer er wollte, eine ſehr ſchwere Stellung haben nicht ſtärker werden zu laſſen. Davon meine 
würde. Er konnte noch jo Großes vollbringen, das] Herren, kann keine Rede ſein! Wenn ich 
Größte hatte doch ſein Vorgänger vollbracht, und mit | die Ueberzeugung hätte daß ich dadurch 
ihm verglichen, mußte er klein erſcheinen, ja kleiner[ daß ich dieſes Amt 5 5 
als er wirklich, abſolut wie relativ, iſt. Aber wir 
ne 15 er 92 — gar zu ſehr unterſchätzt, 
owohl von ſeinen Freunden, als von ſeinen Gegnern. | Seiner Majeſtät dem Kaiſer 
Namentlich unterſchätzt man feine Feſtigkeit und Ener⸗ einreichte. Die Bürde des e e e ee 
gie, obwohl er in aller Ruhe wiederholt Proben von iſt jo ſchwer, daß ich den Tag, wo fie mir einmal 
beiden abgegeben. Weil Fürſt Bismarck aggreſſiver abgenommen ſein wird, ſegnen werde. Aber ich 
vorging und ſchonungslos ſeine Gegner nieberdonnerte | werde dieſen Schritt nicht thun, ſondern ich werde 
und niederwarf, hält man den Grafen v. Caprivi für auf der Stelle beharren und werde in der altpreußi⸗ 
minder ſtark, der ruhig, geduldig bleibt und ſelbſt | ſchen Weiſe, in der ich erzogen bin, meine verfluchte 


Diejenigen, die ein ſeineres Verſtändniß für ſeeliſche 


Vorgänge und Charaktere haben, macht der ruhige] Reichs willen! Ich bin d 
7 1 ! er Ueberzeugung, daß wir 

eee ee 1 ſogar einen nachhaltigeren und | jo ſchweren Zeiten entgegengehen, aß Festigkeit der 
. ruck als der polternde und blind um fi] Regierung die erſte Anforderung iſt, die zu einer 
re te Ihre Zahl iſt freilich eine geringere; | Geſundung Deutſchlands zu ſtellen iſt, und jeder 
— e Schaar Derer, die Ruhe für Schwäche] Wechſel in der Perſon iſt mit einer Erſchütterung 
Hufe! aut ſich eines Tages ſehr ſchmerzlich ent» | diefer Feſtigkeit verbunden. Alſo ich werde aus⸗ 

Die 5 5 halten! Ich wünſche aber dringend, daß die Herren, 
. ede, welche Graf Caprivi am letzten Freitag | die das agrariſche Intereſſe vertreten, einmal in ſich 
ae stage hielt, war eine echt Capriviſche. In] gehen und reiflich erwägen mögen, ob die Wege, die 
er er hielt er den Agrarlern die ernſteſte Mahn⸗ | fie einſchlagen, wohl mit dem Staatsintereſſe dauernd 
5 it und es wird nur ihnen ſchaden, wenn ſie zu vereinigen find; denn nicht um einen einzelnen 

5 8 nicht beachten. Mit vornehmem Sicherheits⸗]JMenſchen — was iſt ein Mann über Bord? — 
Se ſagte er ihnen, ohne daß er es nöthig hatte, | handelt es ſich, wenn das Schiff nur weiter geht! 
Hr at den Kopf zu, daß der von ihnen im preus | Um das Schiff handelt es ſich, auf dem die deutſche 
1 Balfordnetenhauſe, im deutſchen Reichstage, Flagge weht! ö 
ſetzte Lär erſammlung der Landwirthe in Scene ge⸗ Dieſe Rede bildete gewiſſermaßen die Einleitung 
beamer m den Sturz der Regierung, feiner eigenen | zu der Agrarier⸗Verſammlung, die am Sonnabend in 
Fürſt Bi In glaubwürdigerem Tone als jo oft] Berlin ſtattfand. 
3 smarck erklärte er, er werde den Tag jegnen, | — 5 H 7 2 

em er die Reichskanzlerbürde werde niederlegen Deutſcher Reichstag. 


werde er bleiben. Alsdann trat er mit aller Ruhe Die 
: „ zweite Etatsberathung wird fortgeſetzt. Bei 
re großem Ernſt und Nachdruck dem agrariſchen] dem Titel „Unterſtützung ir das Glrnianſsche 
8 a . Muſeum in Nürnberg“ (48,000 Mark) bedauert 
% nu 185 ſei durch und durch conſervativ und Abg. Kunert (Soz.), daß der Etat in den 
wet 8975 nicht nur auf das Gedeihen der Lande | Forderungen für die Kunſt wieder jo außerordentlich 
nn BT toner anerkenne auch den Werth der Erhals | dürftig ausgefallen iſt. Es ſei nothwendig, die 
een Geſchlechter und Familien, die die Lande | Kunſtſchätze der Allgemeinheit des deutſchen Volkes 
15 chaft betreiben, da jeder Beſitzwechſel auf eine Reihe] mehr als bisher zugänglich zu machen. 
Ian Ibren den Grunbbefih verſchlechtere. Aber er Der Titel wird bewilligt. Beim Titel Unter⸗ 
Er könach nicht Alles thun, was die Agrarier wollen. | haltung deutſcher Poſtdampferlinien erbittet 
Bimetallt doch nicht England zwingen, ſich für den Abg. Dr. Bamberger (frſ.) ausführliches 
die 88. smus zu entſcheiden, und doch geben] Material über die Benutzung ſubventienirter Dampfer⸗ 
a Imetalliften ſelbſt zu, daß die Zuſtim⸗ linien. 
1 Englands Vorausſetzung iſt. Er könne Staatsſekretär v. Boetticher jagt ſolches zu; 
mit d nicht den Weltmarkt wegſchaffen, der es jet bereits in der Ausarbeitung begriffen. 
Sand ementarer Gewalt auf die Verhältniſſe unſerer Beim Titel „Zuſchuß des Reichs zur Invaliditäts⸗ 
Arb wirthſchaft einwirke. Er könne auch nicht die] und Altersverſicherung“ (12,670,925 Mark) fragt 
˖ eiter zwingen, auf dem Lande zu arbeiten, wenn Abg. Dr. Barth (ir), ob ſeitens der 
neh Arbeit in den Städten ihnen lohnender und auge⸗ Berufsgenoſſenſchaften ausreichendes Material bei⸗ 
5 erſcheine. Nachdem Graf v. Caprivi darauf gebracht ſei, um einen Anhalt über die ſpätere Höhe 
wen daß die zu weit getriebenen, mehr oder] dieſes Zuſchuſſes zu bieten. Er habe die Beſorgniß, 
1 ger auf Egoismus beruhenden wirthſchaftlichen] daß der Zuſchuß ſpäter beträchtlich höher fein werde, 
Jutereſſen geneigt find, mit den idealen ſtaatlichen | als veranſchlagt. Selbſt Aerzte kämen in Schwierig⸗ 
dem an au eollidiren, ſchloß er mit folgenden ebenjo | keiten, wenn fie ein Atteſt über die Arbeitsfähigkeit 
Ich A 8 rn Sätzen: eines Verſicherten ausſtellen sollten. Das Geſetz ſei 

ich 5 ſchon re) des Eindrucks nicht erwehren, und nicht populär. Da nun eine Aufhebung nicht zu 
ſemilismus ein nmal, als ich hier über den Anti⸗ erhoffen ſei, fo jet eine genaue Darſtellung über die 
N anzudenten, daß in diesen d — — an 8 des Geſetzes eine durchaus berechtigte 
Ser . g en eine gewiſſe] Forderung. 
feld in de 1 die Beſitzloſen, zunächſt zwei⸗ Staatsſekretär v. Boetticher: Bei den Alters⸗ 
richten anfangen ſicht, gegen Beſitzende ſich zu renten hat ſich ein Mehr, bei den Invallditätsrenten⸗ 
ü ö anſprüchen ein Minder ergeben. Die Beſorgniß, daß 


darin eine 3 
für den Staat f große Gefahr nicht nur 
und das, 0 d für die Geſellſchaft liegt; | unſere Voranſchläge erheblich überſchritten werden 
könnten, iſt, wenigſtens nach den bisherigen kurzen 


ich wahrzunehmen gl und beſorgt macht, iſt, daß 

rapider Geſchwindigtelt e Ioide Strömungen mit | Erfahrungen, nicht berechtigt. Schwierigkeiten haben 

Die Bewegung, die in Deutf Heerlen auftreten. | ſich allerdings hier und da ergeben und werden 
Erwägungen ſtattfinden müſſen, wie denſelben abzu⸗ 


die aus verſchledenen Moti eingeleitet iſt, und 
e helfen jet. Gegenüber der bayriſchen Petition fehlt 


vielfach ſchon, wie mi hervorgeht, überſchreitet 
dem Staatswohl Wee d die Grenzen, die mit | es auch nicht an Aeußerungen der Zufriedenheit. An 
8 eine Aufhebung des Geſetzes wäre nicht zu denken. 


wachgerufen, von denen man 2 — werden Geiſter 
Abg. v. Schalſchaa (Ctr): Das Mißvergnügen 


weiß, ob man im 
haben denn die Münner, die die 8 Garantien] im Volke über das Geſetz it groß und man könnte 
dafür, daß der Strom, von dem ſie Es wachrufen, | wohl am beften Abhilfe ſchaffen, wenn man das Geſetz 
in vorwärts ge⸗ Bat machte, 50 jedem Arbeiter überließe, ob er 
f * i 5 ich verſichern wolle oder nicht. 

fange Oi aachen geh wie und, bie dog Wepel (op): Bleienigen, melde An 
ſprüche an eine Rente haben, werden nie in eine 

Aufhebung des Geſetzes willigen, es bleibt nur eine 
„Abänderung möglich, über welche wir uns früher 
oder ſpäter werden zu unterhalten haben. Nur wenn 
die äußerſte Nothlage dazu zwingt, wird der Arbeiter 
von dem Geſetz Gebrauch machen. Die Beſchwerden 
richten ſich gegen die Geringfügigkeit der Leiſtungen 
der Verſicherung. Ich habe die beſondere Anfrage 


meinem Dafürhalten, die ernſteſte Gefahr, vor der 
wir jetzt ſtehen, und ich glaube, daß die Männer, die 
8 unternommen haben, ſolche Bewegungen zu leiten, 
eine Aufgabe auf ſich genommen haben, die ich nahezu 
die unerfüllbar halte. Ich glaube zu erkennen, daß 
die Geſchichte manches Beiſpiel zeigt, wo Bewegungen, 
a ler Tanglich: zweifellos das Beſte wollten, dann 
waren. gen und nachher nicht mehr aufzubalten 
habe, ein Wenn ich mit diejen Worten mir erlaubt 
zu richten Warnung, eine Bitte an diejenigen Herren 

ten, die mit dieſen Dingen zu thun haben, ſo 


dieſe gut zu bezahlen, damit dieſe „Ritter vom Br 


cr r 

Geiſt“ die Fahne der Landwirthſchaft mit Begeiſte⸗ 
rung vorantragen, denn nur in Folge der wahn⸗ 
ſinnigen Hetze der freiſinnigen Preßmeute ſind wir 
durch Herabſetzung der Zölle um die Früchte un⸗ 
ſeres Fleißes gebracht worden.“ 


Poſener Blätter bringen einen von etwa vierzig 
Adligen und Bürgern unterzeichneten Aufruf 
die Polen aufgefordert werden, ſich etwa b 


zu bringen. 


Inland. 


» Berlin, 19. Febr. Der Kaiſer iſt von feiner 
Reiſe nach Wilhelmshaven, Helgoland und Oldenburg 
nach Berlin zurückgekehrt. 

Der Kaiſer und die Kaiſerin ſollen 
nächſten Donnerſtag zu mehrſtündigem Beſuche der 
großherzoglichen und erbgroßherzoglichen Herrſchaften 
in Neuſtrelitz eintreffen. a 
L Vertheilung der Altersrentner auf 

Stadt und Land. Unter den 126,397 Perſonen, 
welchen bis zum 1. Dezember 1891 Altersrenten be⸗ 
willigt waren, entfallen nicht weniger als 66,338 auf 
die Land⸗ und Forſtwirthſchaft. Hierzu bemerkt die 
amtliche Publikation: „Die Einthetlung nach Berufs⸗ 
gruppen zeigt ein ſtarkes Ueberwiegen der in der 
Landwirthſchaft beſchäftigten Perſonen. Insbeſondere 
laſſen die Verhältnißzahlen der in den einzelnen 
Berufen thätigen männlichen und weiblichen Alters⸗ 
rentenempfänger nach Geburtsjahren deutlich erkennen, 
daß die beiden Geſchlechter vorwiegend in landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betrieben bis zum höchſten Alter erwerbs⸗ 
thätig ſind. Das Verhältniß der von der Geſammtzahl 
eines Geburtsjahrganges auf dieſe Berufsgruppe ent⸗ 
fallenden Rentenempfänger nimmt mit dem höheren 
Alter ſtetig zu und ſteigt von 520 bezw. 440 auf 
1000 Perſonen bis gegen 600 bezw. 500.“ Es hatte 
Berlin nur 1146 Altersrentenempfänger gegen 13,912 
bei der Anſtalt Schleſien, wiewohl die letztere noch 
nicht die dreifache Anzahl Verſicherter als Berlin 
umfaßt. Nach dem Wohnorte lebten von 90.491 
männlichen Rentenempfängern nicht weniger als 78,069 
und von 35,906 weiblichen nicht weniger als 29,765 
auf dem Lande. Die große Zahl der Altersrentner 
auf dem Lande dürfte zwet Urſachen haben: einmal 
hängt dieſelbe mit der längeren Lebensdauer auf dem 
Lande zuſammen, ſodann aber auch mit dem Umſtande, 
daß die ländlichen Arbeiter bis zu ihrem 70. Lebens⸗ 
jahre und darüber hinaus noch irgend wie mit einer 
Arbeit beſchäftigt werden können. Bekanntlich war 
die Vorbedingung für die Inanſpruchnahme der 
Altersrenten der Nachweis einer Arbeitsleiſtung inner⸗ 
halb der 3 letzten Jahre vor dem Inkrafttreten des 
Verſicherungsgeſetzes. Für das erſte Jahr der 
Wirkſamkelt des neuen Geſetzes kommt auch das 
Lebensalter der Altersrentner in Betracht. Die älteſte 

Rentenempfängerin ſtammt aus dem Jahre 1789, war 
alſo z. Z. des Rentenbezuges 104 Jahre alt; fie 
gehört der Landwirthſchaft an. Aus dem Jahre 1795 
ſind 2 männliche Rentner vorhanden, die beide der 
Landwirthſchaft angehören, aus dem Jahre 1796 
ebenfalls zwei, ein männlicher und ein weiblicher, die 
beide gleichfalls der Landwirthſchaft angehören; aus 
dem vorigen Jahrhundert überhaupt 17 männliche 
und 10 wetbliche, im ganzen 27. Ueber die Lohn⸗ 
verhältniſſe ergiebt ſich aus der Bemeſſung der Alters⸗ 
renten Folgendes: Sowohl bei männlichen wie bei 
weiblichen Rentenempfängern war der durchſchnittliche 
Jahresarbeitsverdienſt in der Landwirthſchaft am 
niedrigſten; er betrug 414 bezw. 305 Mk. Mit zus 

nebmendem Alter nimmt der Jahresarbeitsverdienſt 
ab. Während er für den Jahrgang 1821 noch 513 

bezw. 352 Mk. betrug, iſt er für den Jahrgang 1806 
auf 405 bezw. 337 Mk. geſunken. Unter Berück⸗ 
ſichtigung der oben angegebenen Zahlen für den 
Wohnſitz der Rentenempfänger beträgt der durch⸗ 
ſchnittliche Jabresarbeitsverdienſt der Rentenempfänger 
in der Stadt 669 bezw. 412 Mk., auf dem Lande 
441 bezw. 326 Mk. Noch kraſſer treten die Unter⸗ 
ſchiede unter Berückſichtigung der einzelnen Bezirke 
der Verſicherung hervor. In den beiden Bezirken, 
die ausſchließlich oder bauptſächlich Stadtbezirke um⸗ 
faſſen, war der Jahresarbeitsverdienſt am höchſten in 
Berlin mit 79⁵ bezw. 430 Mk. und in den Hanſe⸗ 
ſtädten mit 754 bezw. 490 Mk. Am niedrigſten war 
derſelbe in Oſtpreußen mit 332 bezw. 302 Mk. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 17. Febr. Im 
weiteren Verlaufe der eee Se 
es zu neuerlichen erregten Zwiſchenfällen zwiſchen der 
Linken und dem Juſtizminiſter. Der deutſchliberale 
Abg. Wrabetz ſagte, der rohe Ausdruck des Grafen 
Kaunitz „unverſchämte Beamtenbagage“ habe vom 
Juſtizminiſter nur ſchwächliche Abwehr gefunden; 
Graf Schönborn hätte eine ſolche Verunglimpfung 
des Beamtenſtandes entſchieden zurückweiſen müſſen. 
Darauf rief Graf Schönborn: Das habe ich ge⸗ 
than! Wrabetz warf dann dem Juſtizminiſter vor, 
er habe in ſeiner erſten Rede beim Juſtizetat ſeine 
Zuſammengebörigkeit mit den Klerikalen ſo betont, 
daß nur zu wünſchen wäre, er hätte ſeine Solidarität 
mit den Beamten ebenſo entichleden zum Ausdrucke 
gebracht. Ueber dieſe Bemerkung gerieth der Juſtiz⸗ 
miniſter in die größte Erregung. Er ſchlug mit der 
Fauſt auf's Pult und rief nochmals: Das habe ich 
in entichledenfter Weiſe gethan! worauf er den Saal 
verließ. Wrabetz warf dann der Regierung vor, daß 
ſich ihr Programm gegen die Radikalen richte, daß 
fie aber in der Praxis die Radikalen mit Glacshand⸗ 
ſchuhen behandle, und ſprach namens der Linken das 
Bedauern aus, daß der Juſtizminiſter zur Wahrung 


der Ehre des Beamtenſtandes nicht eine kräftigere] di 


Abwehr gebrauchte. Inzwiſchen betrat Graf Schön⸗ 
born wieder den Saal und ſuchte dann in tiefer Er⸗ 
regung nochmals ſeine Haltung zu rechtfertigen. 


Während aller in dieſer Angelegenheit gehaltenen | Ex 


Reden gab es fortwährend ſtürmiſche Zwiſchenrufe 
und Unterbrechungen auf allen Seiten des Hauſes; 
die große Bewegung hielt bis zum Sttzungsſchluſſe 


an. 
England. Bei der Berathung der Homerule⸗ 
Vorlage im engliſchen Unterbauſe am Freitag kam 
Chamberlain, der am ernſteſten zu nehmende Gegner 
derſelben, zum Wort. Derſelbe ſetzte natürlich eine 
ungemein ſcharfe kritiſche Sonde an und malte das 
Schreckgeſpenſt einer Sympathiſirung Irlands mit 
einer feindlichen Macht, der Stellung neuer Forde⸗ 
rungen ſeitens Irlands gerade in ſchwierigen Zeiten, 
ſowie überhaupt einer Gefährdung der Reichseinhelt 
an die Wand. Auf dieſem Boden extremſter Ueber⸗ 


worin 
eabſich⸗ 
tigter Kundgebungen anläßlich der 100 jährigen 
Wiederkehr der zweiten Theilung Polens 
zu enthalten, ſich häuslich einzuſchränken und aus 
den damit erzielten Erſparniſſen Opfer für öffent⸗ 
liche Zwecke, in erſter Linie für Volksbibliotheken, 


treibungen bewegte ſich die ganze Kritik. Am Sonn⸗ 
abend nahm das Unterhaus nach viertägiger Debatte 
die erſte Leſung der Homerule⸗Bill ohne Abſtimmung 
an, nachdem zuvor noch Goſchen die Oppoſition der 
Untoniften begründet hatte. — Als Gladſtone die 
Vorlage einbrachte, fand eine großartige Ovation der 
Irländer ſtatt; dieſelben erhoben ſich von ihren 
Sitzen und ſchwenkten jubelud die Hüte. Von den 
liberalen Abgeordneten von Wales hat die Mehrzahl 
in einer beſonderen Beſprechung die bisherigen Ver⸗ 
ſicherungen der Regierung in Betreff der Vorlage 
wegen Entſtaatlichung der Kirche in Wales für un⸗ 
genügend erachtet. Sie verlangen, daß dem Kabinet 
eine Art Ultimatum geſtellt werde, des Inhalts, daß 
fie eine unbedingt oppofitionelle Haltung zeigen wür⸗ 
den, falls die Regierung nicht Beweiſe ihrer ernſt⸗ 
lichen Abſicht gäbe, auf der Berathung der Kirchen⸗ 


majorität in eine Minorität zu verwandeln, hat ſich 
bereit erklärt, einem diesbezüglichen Antrage beizu- 
ſtimmen. 


Kongreß der Landwirthe 
Deutſchlands. 


Berlin, den 18. Febr. 

Ein Kongreß der Landwirthe Deutſchlands war 
zu heute Nachmittag nach dem großen Saale der auf 
dem Kreuzberg belegenen Tivoli⸗Brauerel einberufen, 
um zu den augenblicklich ſchwebenden wirthſchafts⸗ 
politſchen Fragen Stellung zu nehmen. 

Dem Vernehmen nach find 10,000 Einlaßkarten 
(ohne Einlaßkarte iſt der Zutritt Niemandem geſtattet) 
ausgegeben wordem. Der Tivoli⸗Saal faßt aber 
höchſtens 4000 Perſonen. Tauſende von Perſonen 
mußten unverrichteter Sache wieder umkehren. Gegen 
3 Uhr Nachmittags war der Saal, obwohl alle Tiſche 
aus demſelben entfernt waren, geradezu unheimlich 
überfüllt. 

Der Vorſitzende des deutſchen Bauernbundes, 
Rittergutsbeſitzer v. Ploetz (Döllingen) theilte vor 
Eröffnung der Verſammlung mit: Er habe mit 
Rückſicht auf den großen Andrang an das Polizei⸗ 
Präſidium die Bitte geſtellt: Die Abhaltung der 
Verſammlung unter freiem Himmel zu geſtatten. 
Das Polizeipräſidium habe geantwortet, daß dies mit 
Rückſicht auf die Beſtimmungrn des preußtiſchen Ver⸗ 
eins⸗Geſetzes nicht geſtattet werden könne. Er erſuche 
nun, daß einige Herren den draußen das Kommando 
führenden Poltzel⸗Offtzier bitten, die Herren, die 
keinen Einlaß mehr finden können, an die Fenſter 
treten zu laſſen. Mit Erlaubniß der Polizei werden 
Thüren und Fenſter geöffnet werden, damit auch 
die draußen Stehenden etwas hören können. 
— Nach einiger Zeit theilte ein Herr 
mit: der Polizei⸗Offizier habe erklärt, daß er die ibm 
vorgetragene Bitte nicht geſtatten könne. — Ritter⸗ 
gutsbeſitzer v. Ploetz eröffnete als dann die Verſammlung 
mit einem Hoch auf S. Majeſtät den Kaiſer und die 
deutſchen Bundesfürſten, in das die Verſammelten 
dreimal begeiſtert einſtimmten. Auf Vorſchlag des 
Herrn v. Ploetz, der die Verſammlung leitete, wurde 
beſchloſſen: an Se. Majeſtät den Kaiſer ein Begrüß⸗ 
ungstelegramm zu ſenden. v. Ploetz bemerkte alsdann: 
Der Idee, einen Bund der deutſchen Landwirthe zu 

ründen, haben ſich ſofort viele tauſende von deutſchen 
andwirthen angeſchloſſen. Das beweiſen nicht blos 
dieſe Verſammlung, das beweiſe noch mehr die ihm 
zugeſandten Zuſtimmungserklärungen. Der neu zu 
begründende Bund wolle nur eine Politik treiben, d. t. 
die deutſche Wirthſchaftspolitik. Fraktions⸗Polltik 
ſolle dem Bunde fernliegen. Wir wollen die bekannten 
Worte des Fürſten Bismarck „Schutz der deutſchen 
Induſtrie, Schutz der deutſchen Landwirthſchaft“ 
wieder zur Wahrheit machen. (Stürmiſcher Beifall, 
ee auf Bismarck.) H. Laſſen Sie das 
och, Fürſt Bismarck weiß auch ohne Hoch, daß die 
deutſche Landwirthſchaft wie ein Mann hinter ihm 
ſteht. (Stürmiſcher Beifall. Rufe: Adreſſe jenden!) 
Laſſen Sie auch die Adreſſe ſein. Wir wollen bier 
ruhig und ohne Leidenſchaft tagen. Je ruhiger wir 
ſind, je leidenſchaftsloſer die Debatte geführt wird, 
deſto mehr werden wir erreichen. Die Hauptſache iſt, 
daß wir mit Einſtimmigkeit unſere Beſchlüſſe faſſen. 
(Stürmiſcher Beifall.) 

Es nimmt alsdann das Wort Rittergutsbeſitzer 
Rupprecht (Rawern): Das Jahr 1892 hat uns nach 
vielen Mißernten einmal eine ziemlich gute Ernte ge⸗ 
bracht. Es war Ausſicht vorhanden, daß die deutſchen 
Landwirthe wieder einmal ihre Lage verbeſſern können. 
Aber da droht uns bereits wieder der deutſch⸗ruſſiſche 
Handelsvertrag. Es wird geſagt: der Handelsvertrag 
kommt Deutſchland zu Gute. Meine Herren, der 
deutſch⸗ruſſiſche Handelsvertrag iſt nur von Vortheil 
für die Polen, Juden und Sozialdemokraten. (Beifall 
und heftiger Widerſpruch. Rufe: Falſch! Polen nicht! 
Zurücknehmen!) Meine Herren, die Polen will ich 
ausnehmen, die Juden und Sozialdemokraten laſſe ich 
aber ſtehen (Beifall). Es iſt in der jüngſten Zeit 
viel von Demagogie geſprochen worden, ich und jeden 
Falls Sie alle find fern von jedem Demagogenthum. 
Die deutſchen Landwirthe find noch immer königstreu 
eweſen. Allein wir find genöthigt, lebbafte Oppo⸗ 
ition zu machen, wenn man daran geht, mit den alten 
Traditionen unſeres Vaterlandes zu brechen. Wir 
haben mit Freuden der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung 
zugeſtimmt; wir freuen uns, daß für die Zukunft der 
Arbeiter geſorgt iſt, wir gönnen den Arbeitern auch die 
höheren Löhne. Allein es iſt zu erwägen, daß ſo mancher 
Bauer höhere Löhne zahlt, als erEinnahmen hat. Die Land⸗ 
wirthe wollen die Beſſerſtellung ihrer Arbeiter, dieſe kann 
doch aber nur Hand in Hand gehen mit der 
Beſſerſtellung der deutſchen Landwirthſchaft. Wenn 
erſt die deutſche Landwirthſchaft wieder blüht, dann 
wird auch Handel und Induſtrie wleder blühen, denn 
dann wird das deutſche Volk wieder kaufkräftig werden. 
Desbalb iſt es nothwendig, daß wir Landwirthe uns 
zuſammenſchließen und ohne jede Fraktionspolitik für 
e Intereſſen der deutſchen Landwirthe eintreten. 
Ich erſuche Sie, der Bildung des neuen Bundes der 
deutſchen Landwirthe einſtimmig zuzuſtimmen. (Beifall.) 
Rittergutsbeſitzer von Wangenbeim (Kl.⸗Spiegel): 
könne dem Vorredner nur zuſtimmen. Der 
deutſche Bauer jet von Natur aus königstreu (Beifall). 
Allein er müſſe Oppoſitlon machen, wenn man ihm 
ſeine Exiſtenz untergraben will. Es müſſe zur all⸗ 
gemeinen Kenntniß gelangen, daß, wenn es der 
deutſchen Landwirthſchaft ſchlecht geht, es auch den 
anderen Ständen nicht gut gehen könne. Daß dieſer 
ſelbſtverſtändliche Grundſatz noch jo wenig verſtanden 
werde, verſchulde der Umſtand, daß wir keine Preſſe 
haben, die dies den Städtebewohnern klar macht. 
Deshalb iſt es erforderlich, daß wir den Bund 
gründen, der die uns erforderliche Preſſe ſchafft. 
(Beifall. 

Abg. Dr. v. Frege bezeichnet es als eine Ueber⸗ 
hebung des Abg. Bamberger und der ſozialdemo⸗ 


kratiſchen Abgeordneten, daß dieſe ſich als Vertreter 
der deutſchen Landwirthe geberden. Letztere werden 
ſich zweifellos für eine ſolche Vertretung beſtens 
bedanken. (Beifall.) Der neu zu begründende Bund 
ſolle keine Fraktionspolitik treiben, er müſſe aber von 
dem Kandidaten, der in den Reichstag oder Landtag 
gewählt werden wolle und auj die Stimmen der 
Landwirthe ſpekulire, die ſtrikte Beantwortung ver⸗ 
langen, ob er eintreten wolle 1) für die Wehrhaft⸗ 
machung des deutſchen Vaterlandes, 2) für Ordnung 
und deutſche Sitte und 3) für geſetzliche Maßregeln 
zum Schutze der deutſchen Landwirthſchaft. Derjenige 
Kandidat, der die Beantwortung hierauf nicht rück⸗ 
haltlos bejaht, könne nicht von den Landwirthen ge⸗ 
wählt werden. (Beifall.) Der Bund müſſe ferner 
dafür wirken, daß die von ihm aufgeſtellten Kandidaten 
allem Streberthum und aller Liebedienerei fernſtehen. 
Im Uebrigen kenne der deutſche Landwirth nur eine 
Politik, das iſt die Treue zu Kaiſer und Reich. 
(Lebhafter Beifall.) 

Abg. Lutz (Bayern): Er bewirthſchafte ein kleines 
Gut und ſei von den Kleinbauern in ſeiner Heimath 
in den Reichstag gewählt. Er könne bekunden, daß 
ſeine Wähler die Begründung des hier zu ſchaffenden 
Bundes mit Freuden begrüßen. Fürſt Bismarck habe 
einmal geſagt: Wenn man dem deutſchen Bauer 
Unrecht thue, ſo wehre er ſich ſo lange, bis ihm 
ſein Recht werde. (Stürmiſcher Beifall.) Er gebe 
ſich der Hoffnung hin, daß die deutſchen Bauern 
dieſen Wahrſpruch ſich als Mahnruf dienen laſſen 
werden. (Stürmiſcher Beifall.) . 

Rittergutsbeſitzer v. Lauren (Oberlauſitz) über⸗ 
brachte einen Gruß aus ſeiner Heimath. 

Freiherr von Thüngen⸗Roßbach: Die ſüddeutſchen 
Landwirthe ſind mit dem Vorgehen ihrer norddeutſchen 
Kollegen vollſtändig einverſtanden. Auch wir in 
Süddeutſchland fühlen, daß es jo nicht weiter gehen 
kann. Die Reglerung ſollte doch bedenken, daß, wenn 
wir von unſerer Scholle getrieben werden, an unſere 
Stelle Rothſchild und Bleichröder, Meyer und Cohn 
treten. (Stürmiſcher Beifall.) Wir dürfen uns aber 
nicht mit bloßen Vorſchlägen begnügen, wir müſſen 
auch bemüht ſein, dieſen Vorſchlägen die nöthige 
Geltung zu verſchaffen. Dies kann aber nur geſchehen, 
wenn wir geeignete Männer in den Reichstag und 
die Landtage entſenden. Deshalb iſt es erforderlich, 
daß wir mit den Kleinbauern Hand in Hand geben. 
(Stürmiſcher Beifall.) Wir ſind lange genug Ambos 
geweſen, auf dem die Regierung und die Parteien 
herumgehauen haben, wir wollen jetzt endlich auch 
einmal Hammer ſein. (Stürmiſcher Beifall.) 

Rittergutsbeſitzer v. Riepenhauſen (Kranzen): 
Wenn man erwäge, daß die Verſchuldung des ländlichen 
Grundbeſitzes in Deutſchland vom Jahre 1891 zu 92 
um 200 Millionen Mk. geſtiegen iſt, dann werde 
man einſehen, daß es hohe Zeit ſei, daß die deutſchen 
Landwirthe ſich zu gemeinſamem energiſchen Handeln 
aufraffen. (Beifall.) 2 

Abg. Graf v. Limburg⸗Stirum: Er begrüße ſchon 
deshalb den zu begründenden Bund, da es dadurch 
möglich werde, daß die Nationalliberalen und Frei⸗ 
konſervativen den Landwirthen zu Hilfe kommen. Er 
halte ein Zuſammengehen der Landwirthe mit den 
Städtern ſehr wohl für möglich, denn die Intereſſen 
der Landwirthe widerſprechen keineswegs denen der 
anderen Stände. Im Uebrigen begrüße er es mit 
Freuden, daß die Landwirthe mit dem Vorgehen der 
konſervativen Abgeordneten einverſtanden jeten. (Stür⸗ 
miſcher Beifall.) 

Abg. Rittergutsbeſitzer v. Laskarowskl: Es habe 
heute eine Verſammlung der Polen ſtattgefunden. 
Dieſe habe beſchloſſen, in der Landwirthſchafts⸗Politit 
mit den übrigen deutſchen Landwirthen Hand in Hand 
zu gehen. (Stürmiſcher Beifall.) Dem Programm 
habe die Verſammlung vorläufig noch nicht zugeſtimmt, 
er ſei aber beauftragt, im Namen der Verſammlung 
den Wunſch auszuſprechen, daß der neu zu begrün⸗ 
e ſegensreich wirken möge. (Stürmiſcher 
Beifall. 

Abg. Graf v. Mirbach (Sorqultten): Die groß⸗ 
artige Bewegung erfülle ihn mit großer Genugtbuung. 
Er wünſche nur, daß die hohen Wogen, die ſich all⸗ 
mältg aus einem agrariſchen Tropfen gebildet haben, 
nicht an den Ufern zerſchellen mögen. Er ſei über⸗ 
zeugt, daß der ſie begründende Bund zu einer nie 
geahnten Kraft gelangen und auf der Grundlage einer 
ſtarken Landwirthſchaft ſich aufbauen werde. (Stürmi⸗ 
ſcher Beifall.) 

Es wurde alsdann einſtimmig die Begründung 
des Bundes deutſcher Landwirthe beſchloſſen und 
folgendes Programm als Grundlage angenommen: 

Die deutſche Landwirthſchaft iſt das erſte und be⸗ 
deutendſte Gewerbe, die feſteſte Stütze des Reiches 
und der Einzelſtaaten. Dieſelbe zu ſchützen und zu 
kräftigen, iſt unſere erſte und ernſteſte Aufgabe, weil 
durch das Blühen und Gedeihen der Landwirthſchaft 
die Wohlfahrt aller anderen Berufszweige geſichert 
iſt. Wir fordern daher: 

1) Genügenden Zollſchutz für die Erzeugniſſe der 
Landwirthſchaft und deren Nebengewerbe; 

2) Desbalb keine Ermäßigung der beſtehenden 
Zölle, keine Handelsverträge mit Rußland und anderen 
Ländern, welche die Herabsetzung der deutſchen Ind» 
wirthſchaftlichen Zölle zur Folge haben, und eine ent⸗ 
ſvrechende Regelung unſeres Verhältniſſes zu Amerika; 

3) Schonung der landwirthſchaftlichen, beſonders 
der bäuerlichen Nebengewerbe in bäuerlicher Be⸗ 
ziehung; x 

4) Abſperrung der Vieheinfuhr aus ſeuchenver 
dächtigen Ländern; £ 

5) Einführung der Doppelwährung als wirkſamſter 
Schutz gegen den Rückgang des Preiſes der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Erzeugniſſe; 

6) Geſetzlich geregelte Vertretung der Landwirth⸗ 
ſchaft durch Bildung von Landwirthſchafts⸗Kammern; 

7) anderweitige Regelung der Geſetzgebung über 
den Unterſtützungswohnſitz und den Kontraktbruch der 
Arbeiter ; 

8) Reviſion der Arbeiterſchutz⸗Geſetzgebung, Be⸗ 
ſeitigung des Markengeſetzes und Verbilligung der 
Verwaltung; 

9) Schärfere ſtaatliche Beaufſichtigung der Pro⸗ 
duktenbörſe, um eine willkürliche, Landwirthſchaft und 
Konſum gleichmäßig ſchädigende Preisbildung zu ver⸗ 
hindern; 

10) Ausbildung des privaten und öffentlichen 
Rechts auch der Verſchuldungsſummen des Grund⸗ 
beſitzes und der Heimſtätten⸗Geſetzgebung auf Grund⸗ 
lage des deutſchen Rechtsbewußtſeins, damit den In⸗ 
tereſſen von Grundbeſitz und Landwirthſchaft beſſer 
wie bisher genügt wird; 

11) Möglichſte Entlaſtung der ländlichen Organe 
der Selbſtverwaltung. 

Endlich gelangte noch eine längere Reſolution zur 
Annahme, in der es u. A. heißt: „Wir ſind zu jedem 
Opfer für das Vaterland bereit. Wir ſind aber von 
der feſten Ueberzeugung durchdrungen, daß die 
dauernde und ſicherfeſte Grundlage für unſeres Va⸗ 
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Landwirthſchaft beruht. Die Geſetzgebung der letzten 
Jahre, verbunden mit den abgeſchloſſenen Handels⸗ 
verträgen, hat aber dieſe Grundlage gewaltig er⸗ 
ſchüttert, ſo daß die Exiſtenzfähigkeit der deutſchen 
Landwirthſchaft gefährdet erſcheint. Wir erkennen 
namentlich in der drohenden Gewährung welterer 
Einfuhr⸗Vergünſtigungen an das Ausland eine uner⸗ 
trägliche Schädigung unſeres Gewerbes. Wir richten 
daher an den Reichstag die dringende Bitte: Derſelbe 
wolle allen weiteren Handelsverträgen, ſoweit ſie eine 
Herabſetzung der beſtehenden Zölle enthalten, unbe⸗ 
dingt ſeine Zuſtimmung verſagen und auf eine 
Förderung auch der landwirthſchaftlichen Ausfuhr 
Bedacht nehmen, damit die deutſche Landw'rthſchaft 
blühen könne zum Segen des geſammten Vaterlandes.“ 

Die Verſammlung wurde hierauf mit einem drei⸗ 
fachen Hoch auf den Kaiſer geſchloſſen. Die Menge 
verließ nun den Saal, tauſende von Menſchen, die 
bis dahin draußen geſtanden, weil ſie keinen Einlaß 
mehr gefunden hatten, kamen hinein. Alsdann wurde 
in derſelben Weiſe eine zweite Verſammlung abges 
halten, die dieſelben Beſchlüſſe faßte. — Unter den 
Verſammelten bemerkte man auch den Hofprediger 
a. D. Stöcker. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 20. Febr. (D. Z.) Schon im Monat 
Dezember d. J. wurde der Arbeiter David Sch. aus 
der Gr. Bäckergaſſe unter pockenverdächtigen Symplo⸗ 
men in das Stadtlazareth am Dlivaerthor aufgenom⸗ 
men; derſelbe verſtarb nach 3 Tagen. Am 16. d. 
wurde dem Lazareth der 4jährige Stiefjohn des Ar⸗ 
beiters P. aus Petershagen zugeführt, welcher, wie 
ärztlich feftgeftellt tft, an echten Menſchenpocken leizet, 
über deren Entſtehung das Dunkel noch nicht gelichtet 
werden konnte. Nachdem die kgl. Pollzeibehörde hier⸗ 
von in Kenntniß geſetzt, hat dieſelbe ſofort Desinfec⸗ 
tionen vornehmen und nun alle ſonſtigen Vorſichts⸗ 
maßregeln treffen laſſen. 

(X) Aus der Danziger Niederung, 19. Febr. 
Unter den kleinen Kindern tritt hier ſeit einiger Zeit 
die Diphtheritis auf. Mehrere Kinder ſind dieſer 
Krankheit bereits zum Opfer gefallen. 

Aus dem Kreiſe Kulm, 18. Febr. Eine 
freche Diebesbande hat bei dem Beſitzer Jachowski 
in Gr. Czyſte einen Einbruch verübt. J. hatte 
geſtern 333 Scheffel Roggen in 13 Säcken auf einen 
Wagen verladen und wollte dieſe heute früh nach 
Kulm fahren. Die Diebe mußten davon erfahren 
haben; denn ſie fuhren in der Nacht mit einem 
Wagen vor die Scheune, erbrachen dieſe, luden die 
Getreideſäcke auf ihren Wagen und fuhren damit da⸗ 
von. Man konnte die Spur zwar eine Strecke ver⸗ 
folgen, verlor fie aber auf der Chauſſee. J. erleidet 
einen Schaden von etwa 170 Mk. 

Neuteich, 17. Febr. In den Tagen vom 15. 
bis 17. d. M. hielt Herr Landſchaftsgärtner und Obſt⸗ 
bau⸗Inſtructor Evers im Auftrage des weſtpreußiſchen 
landwirthſchaftlichen Centralvereins mit mehreren Mit⸗ 
gliedern des hieſigen landwirthſchaftlichen Vereins 
einen Curſus ab, in welchem praktiſche Uebungen in 
Baumſchnitt vorgenommen wurden. Aehnliche Curſe 
ſollen in Ladekopp, Sagorſch, Oſterwiek, Graudenz, 
Marienburg ꝛc. abgebalten werden, um jo den ratio⸗ 
nellen Betrieb der Obſtbaumzucht zu heben. 

(2?) Chriſtburg, 18. Febr. Die geſtrige Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung beſchäftigte ſich mit wichti⸗ 
en Sachen. Zuvörderſt galt es der Aufnahme einer 

nleihe von 40,000 Mk. zum Schlachthausbau. Ein⸗ 
gegangen waren Offerten von verſchiedenen Inſtftuten. 
Die ſtädtiſchen Behörden beſchloſſen, die Auleihe bei 
der Kreit⸗Sparkaſſe in Jüterbogk⸗ Luckenwalde zu 
machen. Der Zinsfuß beträgt 47 pCt., die Amortiſa⸗ 
tion 1 pCt. jährlich. Die Stadt hat bei dieſer Kaſſe 
bereits die Anleihe mit 12,000 Mk. zum Bau der 
Waſſerleitung, und 3000 Mk. zu Wegepflaſterungen 
gemacht. Erwähnt ſei hierbei noch, daß die Anleihe 
von 12,000 Mk. mit dem Jahre 1900 ſich bereits 
abgelöſt hat. Mit dem Schlachthausbau ſoll zwar 
im zeitigen Frühjahr begonnen werden, jedoch muß 
zuvor noch die Feldſtraße, welche im Frühjahr faſt 
grundlos iſt, und die zum Bauplatze führt, gepflaſtert 
werden, um ſo die Anfuhr der Baumaterialien und 
innern Einrichtungen zu erleichtern. Die zur Pflaſte⸗ 
rung erforderlichen Materialien, wie Steine und 
Grand, lagern bereits an Ort und Stelle. Die 
Schlachtbausordnung, ſowie die Beſtimmungen über 
die Beſichtigung des Schlachtviehes, der Fleiſchbeſchau 
und Trichinenunterſuchung, haben bereits die Beſtäti⸗ 
gung des Bezirks⸗Ausſchuſſes erhalten. Die Bau⸗ 
pläne und Zeichnungen liegen der Bau⸗Inſpection 
zur Genehmigung dor. Als Schlachtbausaufſeher, 
welchem zugleich die Fleiſch⸗ und Trichinenſchau 
obliegen ſoll, iſt der zeitige Poſtagent, frühere 
penſionirte Gensdarm Kretſchmer aus Dt. Koſchnin 
gewählt worden. Als ein Zeichen der Zeit kann es 
gelten, daß zu dieſem mit nur 600 Mk. dotirten 
Amte weit über 100 Meldungen eingegangen waren. 
Es wurde ferner die Jahresrechnung pro 1890—91 
vorgetragen. Dieſelbe hat an Einnahmen 41,436 Mk., 
an Ausgaben 37,196 Mk., ſo daß noch ein Beſtand 
von 4240 Mk. verblieb. Nach Vortrag durch den 
Referenten wurde die Entlaſtung der Rechnung er⸗ 
theilt. Die Jahresrechnung pro 1891—92 wurde 
der Revlſions⸗Commiſſion zur Prüfung übergeben. 
Der Etat pro 1893—94 in Einnahme und Ausgabe 
abſchließend mit 32,845 Mk. wurde gleichfalls ge⸗ 
nehmigt. Die Communalumlage beträgt 25,440 Mk., 
bedeutende Erhöhungen ſind beim Armenetat und 
beim Wegebaufond eingetreten, jo erfordert die Unter⸗ 
haltung der Armen 800 Mk. mehr als im Vorjahre. 
Um den häufig vorkommenden Beſchädigungen an den 
Anlagen und Bäumen an den Wegen zu ſteuern, hat 
die Verſammlung eine namhafte Summe zu Prämien 
für Anzeigen der Baumfrevler ausgeſetzt. 

[=] Krojanke, 19. Febr. Ueber einen ſenſatto⸗ 
nellen Fall wird aus dem Dorfe Buntowo Folgendes 
berichtet: Dieſer Tage ſtarb dort im Alter von 77 
Jahren eine katholiſche Gutsarme, nachdem ſie ein 
längeres Krankenlager durchgemacht hatte. Der 
Gutsherr ſuchte nun bei dem katholiſchen Pfarrer in 
dem nahen Slavianowo eine Begräbnißſtätte für die 
Verſtorbene auf dem dortigen katholiſchen Kirchhofe 
nach, die ihm aber von dem Geiſtlichen verweigert 
wurde mit der Erklärung, daß die Todte wegen ver⸗ 
ſäumter Oſterbeichte keine Katholikin mehr ſei und 
damit alle Rechte an die katholiſche Kirche verwirkt 
habe. Unter Hinweis auf die weitgehende Toleranz 
der evangeliſchen Kirche empfahl er indeß die Be⸗ 
ſtattung der Leiche auf dem evangeliſchen Kirchhofe 
zu Buntowo. Ein dahingehender Antrag wurde aber 
ebenfalls, und zwar mit gutem Recht, abgelehnt. Es 
wurde nunmehr das Kgl. Landrathsamt zu Flatow 
zur Entſcheidung in dieſem Streitfalle angerufen. 
Daſſelbe händigte dem Gutsherrn eine Beſcheinigung 
aus, auf Grund welcher der katholiſche Pfarrer zu 
Slavtanowo zur Anweiſung einer Grabſtelle auf 
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dem dortigen katpoliſchen Kirchhofe aufgefordert wurde. 
Um ſich einigen Erfolg zu ſichern, wurde auch noch 
ein Gendarm aus Flatow requtrirt. Doch auch dieſe 
Vorſicht verfehlte ihre Wirkung; denn der Geiſtliche 
verharrte, ſich auf die bezüglichen Kirchengeſetze 
ſtützend, bei ſeiner erſten Erklärung. Nun war guter 
Rath theuer, zumal die Leiche bereits 92 Stunden 
über der Erde geſtanden hatte und eine weitere 
Verzögerung der Beſtattung aus ſanitären Gründen 
zum Mindeſten bedenklich ſchien. Die Leiche wurde 
nun nothgedrungener Weiſe auf ungeweihtem Acker 
icht neben dem evangeliſchen Kirchhofe zu Buntowo 
zur Ruhe gebettet. Wie man erfährt, wird dieſe 
Angelegenheit zuſtändigen Orts ein Nachſpiel finden. 
— In der Nacht zum Sonnabend brach auf dem 
Bodenraum des Gaſtwirths Hellwig zu Kr. Smirdowo 

euer aus, wodurch ein großer Poſten Wäſche, ſowie 
Kleidungsſtücke und Wirthſchaftsgegenſtände ein Raub 
der Flammen wurden. Das Haus wurde indeß 
gerettet und erlltt nur in ſeinen oberen Theilen 
erhebliche Brandſchäden. Der Schaden iſt jedoch ein 
ganz bedeutender, da nur die Gebäude verſichert ſind. 
Leider verunglückte die Frau H. bei dem Brande. 
Dieſelbe ſtürzte, als ſie ihre Wäſche in Sicherheit 
bringen wollte, von hoher Treppe herab, wodurch ſie 
ſich einen ſchweren Armbruch zuzog. 5 

(!!) Liebemühl, 19. Febr. Der Brauereibeſitzer 

Domnick von hier hat das in der Zwangsverſteigerung 
für 23,000 Mk. gekaufte Hotel „Zum Königlichen 
Hof“ an den Kaufmann Templin aus Biſchofswerder 
für den Preis von 24,000 Mk. ohne Land und 
Scheune, welche er für ſich behält, verkauft. — Die 
Maul⸗ und Klauenſeuche unter dem Rindvieh, den 
Schafen und Schweinen iſt in hieſiger Gegend er⸗ 
loſchen, und können von heute ab Wochen⸗ und Vieh⸗ 
155 hierſelbſt mit den genannten Thieren beſchickt 

erden. ö 

„ Neuenburg, 19. Febr. Jüngſt fand i 

„Vaterländiſchen Frauenverein“ in = AL 
von Herrn Plathe die ordentliche Generalverſammlung 
ſtatt. Von den etwa 70 ordentlichen und außeror⸗ 
dentlichen Mitgliedern waren durch Beiträge etwa 
300 Mk. vereinnahmt worden. 100,40 Mk. ergab 
eine Sammlung zum Beſten der Suppenküche. Der 
Vortrag des Herrn Pfarrer Dr. Muscynskt über 
„Rom“ erzielte eine Einnahme von 58 Mk. Das 
Vermögen des Vereins beträgt etwa 1000 Mk. Der 
größte Theil der Beiträge iſt zur Beſcheerung der 
Kinder zu Weihnachten verwendet worden. In 
nächſter Zeit ſoll eine Suppenküche eröffnet werden, 
von welcher etwa 100 Kinder und alte arme Leute 
warmes Eſſen erhalten ſollen. Es iſt deshalb noch 
mit der Eröffnung der Suppenküche verzogen worden, 
weil gegen das Ende des Winters die Hilfe bei den 
Armen am zweckmäßigſten iſt. Die Wahl des Vor⸗ 
ſtandes, der bis dahin ſechs Mitglieder zählte, er⸗ 
gab die Wlederwahl der Frau Bürgermeiſter von 
Kownackl als Vorſitzende, Herr Lehrer Wollermann 
als Kaſſenführer, Herr Pfarrer Dr. Muscynski als 
Schriftführer, Fräulein Voß, Frau Scharrer und 
Stiefelfadrifant Herr Buchholz. Zur Ergänzung 
werden noch folgende 5 Mitglieder in den Vorſtand 
gewählt: Frau Amtsrichter Schultz, Frau Amtsrich⸗ 
ter Böttcher, Frau Rechtsanwalt Entz, Frau Kauf⸗ 
mann Gohr, und Frau Kaufmann Ohm. 
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21. Febr.: Bedeckt, f Nachdruck verboten. 
Febr.: edeckt, feucht, windig, wä > 
Sturmwarnung f. d. cht, windig, wärmer 


Küſten. 


Für dieſe Rubrik a Beiträge find uns ſtets 
willkommen. 


8 Elbing, 20. Februar. 
0 * [Here Oberbürgermeiſter Eldittf hat ſich 
eute nach Danzig begeben behufs Theilnahme an der 
. Provinzial⸗Ausſchuß⸗Sitzung und an den 
— beginnenden Sitzungen des Provinzlal⸗Land⸗ 


0 Abiturientenprüfung.] Am hieſigen königl. 
ymnaſium fand heute die Abiturientenprüfung ftatt. 
Pri 13 reſp. 12 Abiturienten (einer wurde nicht zur 
zrüfung zugelaſſen) haben 11 die Prüfung beftanden. 
Kr diefen 11 waren 5 überhaupt vom Examen 
; unden, während von den Uebrigen einzelne nur 
N einzelnen Fächern vom Examen befreit waren. — 

orgen findet die Abiturtentenprüfung am Real⸗ 


gymnaſium ſtatt. 

»[Lehrerverein.] „Das Zeichnen, verbunden 
5 andern Unterrichtsgegenſtänden“ lautete das 
5 hema, über welches in der Sitzung des Elb. Lehrer⸗ 
N Herr Realgymnaſiallehrer Kaufmann am 
= 5 Sonnabend ſprach. Redner führte aus, daß 
ric 8 evorzugung der beſonders geifibildenden Unter⸗ 

m gegenſtände bei Hintanſetzung der die Sinne 
= enden unſerm Vaterlande viel Geld gekoſtet hat, 
blaß Frankreich, es umgekehrt haltend, durch ſeine 

nden 5 Schulen es zu reichen Geld⸗ 
gebracht hat. Erſt a Sr Zeit hat 

gen, dem Zeichnen 

die dab Br, bildenden Unterrichtögegenftänden 


des 


Ja der 
Zeichnen läßt es 
Gegenſtänden; er 


h ne Fü 
der Volksſchule hatten; nicht die ng it 


andere Intereſſen waren ausſchlaggebend. 
Stuhlmannſche Methode eignet ſich wohl für N 
Sortbildungsichule, nicht aber in gleichem Maße für 
die Volksſchule. Hier ſoll die Phantaſie des Kindes 
angeregt und die Luſt am Geſtalten geweckt werden. 
azu empfehlen ſich aber Vorlagen, aus der das Kind 
umgebenden Natur am beſten. 


botaniſchen Unterrichte weſentliche Handreichung leiſtet, 
at Herr Kaufmann nach eingehenden botaniſchen 
Studien ein Werk entworfen und herausgegeben. 
e „Pflanzenornamente“ enthalten auf 70 
Blättern Ornamente, die nach natürlichen Pflanzen 
1 ihren Theilen künſtleriſch zuſammengeſtellt find, 
o daß der Schüler nicht nur Luft zum Zeichnen, 
8 auch eine weſentliche Erweiterung ſeiner bo⸗ 
5 ſchen Kenntniſſe erhält, wozu ganz beſonders auch 
5 jedem Blatte beigedrudten Bezeichnungen bei⸗ 
leichte Dem Werke iſt eine Beilage, enthaltend 32 
ie e Blattornamente, die ſich auch in der einfachſten 


Um nun einen ge⸗ 
eigneten Stoff fürs Zeichnen zu haben, der zugleich dem | i 


Volksſchule ausführen laſſen, zugefügt. Mehrere der 
ausgelegten und erläuterten Exemplare des Werkes 
wurden ſofort gekauft. Von den „Verbandsthemen“ 
werden bearbeiten: Herr Florian: Die Behandlung 
der verwahrloſten Kinder; Herr Spiegelberg: Die 
Schulaufſicht; Herr Buſſe: Inwiefern ſind die ſo⸗ 
zialpolttiſchen Geſetze in der Volksſchule zu berück⸗ 
ſichtigen? Für ein weiteres Thema, die Jugend im 
nachſchulpflichtigen Alter betreffend, wird ein Referent 
noch geſucht werden. Bei der Fragebeantwortung 
wurde auch die Gehaltsfrage berührt und nach langer 
Debatte die zur Erreichung des gewünſchten Zieles 
geeigneten Schritte beſchloſſen. Auf Abhaltung des 
ſonſt üblichen Wintervergnügens wurde in Anbetracht 
der Verhältniſſe verzichtet. 

*Die Jubiläumsfeier des Papftes,] welche 
in der katholiſchen Kirche ſchon Morgens 4 Uhr ihren 
Anfang nahm, wurde geſtern Abend in den feſtlich 
geſchmückten Räumen der Bürger⸗Reſſource mit einer 
Abendunterhaltung beſchloſſen. Die Theilnahme war 
auch hier eine recht rege. Die Feſtrede hielt Herr 
Prof. Dr. Krauſe aus Braunsberg, nachdem bereits 
eine kurze Anſprache mit einem Toaſt auf den Kaiſer 
vorausgegangen war. Er gab in kurzen Zügen ein 
Bild von dem Leben und Wirken des Papſtes, wobei 
er beſonders die dem heiligen Vater eigenen Tugenden 
und Beſtrebungen hervorhob. Am Schluſſe forderte er 
die Anweſenden auf, mit ihm ein Hoch auf den 
Jubilar auszubringen, welcher Aufforderung die An⸗ 
weſenden begeiſtert nachkamen. Den Redner belohnte 
reicher Beifall. Außer der Feſtrede nahmen die Auf⸗ 
führung des religiöſen Schauſpiels: Die heilige Cäcilie 
entſchieden das größte Intereſſe in Anſpruch. Die 
Aufführung war eine überaus gute. Sowohl was 
Ausſtattung, als auch Spiel und Geſang anbetrifft, 
ſind unſere Erwartungen weit übertroffen worden. 
Es waren entſchieden mit die beſten Leiſtungen, die 
wir von Dilettanten bis jetzt geſehen haben. Aber 
auch die geſanglichen Vorträge, unter denen wir diePapſt⸗ 
Jubelhymne von Herrn Kraſſuski erwähnen, verdienten 
und fanden Anerkennung. Die Chöre klangen durch⸗ 
aus rein und die Einſätze waren äußerſt präeiſe, kurz, 
die Sänger und Sängerinen des Cäcilien⸗Vereins 
gaben Zeugniß von einer vorzüglichen Schulung, die 
dem Dirigent Herrn Cantor Kraſſuski alle Ehre macht. 

* [Liederhain.] Am Sonnabend beging der Ge⸗ 
ſangverein in der Bürger⸗Reſſource fein 21. Stiftungs⸗ 
feſt unter recht reger Betheiligung der Mitglieder und 
von Gäſten. Die Liedertafel hatte zu dem Feſte zwei 
Mitglieder entſandt, der Ruderklub „Nautilus“ und 
auch der Turnverein waren vertreten. Das Programm 


für den I. Thell des Feſtes bot, abge⸗ 
ſehen von den Concertſtücken, nur zwei Nummern, 
dieſe erweckten aber um ſo mehr das 


Intereſſe, als beide gute Kräfte erforderten. Es 
waren dies: „Eine Nacht auf dem Meere“. Dra⸗ 
matiſches Tongemälde für Soli, Chor und Orcheſter 
von W. Tſchirch und das Singſpiel in einem Akt 
von Fr. X. Seidel: „Reiſebekanntſchaften.“ Das Ton⸗ 
gemälde, aus 10 Nummern beſtehend, ſtellt an die Sänger 
nicht geringe Anforderungen und wenn der Vortrag dann 
ein guter war — und das war er — ſo iſt das 
eln Beweis, daß der Berein unter ſeiner jetzigen 
Leitung leiſtungsfähig nach jeder Richtung hin ge⸗ 
worden iſt. Die Geſammtwirkung der Tondichtung 
iſt wohl kaum dem Bemühen und den Leiſtungen 
der Sänger und des Dirigenten Herrn 
Korell entſprechend. Aber ſie gab Gelegenheit, 
die vorzüglich geſchulten und ausreichenden Stimmen 
einzelner Sänger hören und bewundern zu können. 
Gleich mit dem Duett: Glückliche Brautfahrt, Nr. 2, 
das übrigens an Wohlklang mit obenan ſteht, ent⸗ 
feſſelten die Herren Römer (Tenor) und Herr 
Kieckhöber (Baß) einen wahren Beifallsſturm, 
ferner dann auch Herr Römer bei dem Liede „Helmath 
und Liebe“ (Nr. 5) und Herr Kieckhöber bei dem 
„Matroſenlied“ (Nr. 6 Solo mit Chor). Die 
Leiſtungsfähigkeit des Chores zeigte ſich am beſten bei 
dem „Sturm“, Nr. 8, und bei dem Schlußchor: 
„Rettung,“ welche wirkungsvoll und pointirt zum 
Vortrag gelangten. Das Singſpiel: „Reiſebekannt⸗ 
ſchaften,“ wurde gleichfalls recht gut zur Darſtellung 
gebracht. Frl. Th. als Zimmermädchen leiſtete geſang⸗ 
lich, wie auch im Spiele geradezu Vorzügliches, und 
ihr ſtand würdig zur Seite ihr Partner Herr Br., 
der es verſtand, den luſtigen und ſorgloſen Tyroler 
in treffender Weiſe wiederzugeben. Die Anweſenden 
zollten ihnen, wie auch den anderen Mitwirkenden reichen 
Beifall. Bei der gemeinſamen Tafel hielt Herr Fröhlich 
zunächſt eine kurze Anſprache, in welcher er auf die 
Vergangenheit des Vereins einen Rückblick gab. Herr 
Bloch brachte ein Hoch auf den Liederhain aus, und 
Herr Rodenberg mit den Clubgenoſſen des Nautilus 
ein dreifaches „Hipp, hipp, Hurrah!“ Herr Siede 
toaſtete auf den Geſang und Herr Günther auf die 
Frauen. Ein weiterer Toaſt galt den paſſiven 
Mitglieder. Nach der Tafel begann der Ball. Erſt 
gegen Morgen erreichte das Feſt ſein Ende. 

* [Der Soloklub, eine aus 12 Herren ſeit 
Jahren hier beſtehende ſtille Vereinigung, veranſtaltet 
jeden Winter eine kleine Feſtlichkeit, zu welcher die 
Mitglieder und ihre befreundeten Familien eingeladen 
werden. Ein ſolches Vergnügen fand auch Sonn⸗ 
abend Abend wieder im Gewerbehauſe ſtatt. Der 
Beſuch war ein zahlreicher und die Theilnehmer 
amüſirten ſich recht gut. Während der Tanzpauſe 
fand ein gemeinſchaftliches Abendeſſen ſtatt, bei 
welchem ein ſehr originelles Tafellied, nämlich ein 


„ Wechſelgeſang zwiſchen den Damen und Herren ge⸗ 


ſungen wurde. Erſt in früher Morgenſtunde erreichte 
das gemüthliche Feſt ſein Ende. 

*Der Verein zur Fürſorge für entlaſſene 
e konnte ſeine General⸗Verſammlung 
am 28. Dezember 1892, welcher Tag hierfür in 
Ausſicht genommen war, nicht abhalten, weil der 
Vorſitzende deſſelben, Herr Superintendent Dr. Lenz 
krank darnieder lag. Da nun der Herr Regierungs⸗ 
Präſident aber laut Verfügung vom 15. d. M. A. I. 
1629/2 vom derzeitigen Schriftführer und Kaſſirer 
den Jahresbericht nebſt Rechnung einfordert, ſo iſt 
Herr Lehrer Setzke, wie wir erfahren, derſelben nach⸗ 
gekommen. Aus dem Berichte iſt anzuführen, daß 
noch immer eine geringe Betheiligung der Mitglieder 
vorherrſchend iſt. Ganz beſonders aber gilt dies vom 
andkreiſe. Im Stadtkreiſe betrug die Mitgliederzahl 
m abgelaufenen Geſchäftsjahre 113, im Land⸗ 
kreiſe dagegen nur 12, im Ganzen alſo 125 Mit⸗ 
glieder mit 189,55 Mk. Jahresbeitrag gegen 128 
Mitglieder mit 200,05 Mk. Beitrag im Vorjahre. 
Ueber die Thätigkeit des Vereines können wir mit⸗ 
theilen, daß derſelbe 5 entlaffene Strafgefangene mit 
baarem Gelde in Höhe von 23 Mk. unterſtützte und 
außerdem zweien, 
nachſuchten, eine ſolche und zwar eine dauernde nach⸗ 
gewteſen erhielten. Auch konnte einem jugendlichen 
Gefangenen aus Schwetz eine Bäckerlehrlingsſtelle am 
hieſigen Orte ausgewirkt werden. Mit dem aus dem 
Vorjahre übernommenen Vermögenbeträgt daſſelbe gegen⸗ 


die Beſchäftigung bei dem Vereine | I 


wärtig im Ganzen 3006 Mk. 48 Pf., nämlich ein ſtädtiſches 
Sparkaſſenbuch über 2785 Mk. 50 Pf. lautend und 
220 Mk. 98 Pf. in baarem Gelde. Die geſammte 
Jahreseinnahme nebſt dem Baarbeſtande aus dem 
vorigen Jahre war alſo 260,03 Mk., die Ausgabe 
dagegen 39,05 Mk. Ferner iſt in dem Jahresberichte 
auf die Vereinigung ſämmtlicher in der Provinz 
Weſtpreußen beſtehender Gefängniß⸗Bereine hinge⸗ 
wieſen worden. Sicher dürften dieſe Vereine, wenn 
ſie unter einer einheitlichen Lettung ſtänden und mehr 
Hand in Hand arbeiteten, einen weit größeren Segen 
der gefallenen Menſchheit ſpenden. Für ſolche ehemalige 
Strafgefangene aber, die da arbeitsſcheu ſind, wäre ein 
gemeinſames Arbeltshaus in der Provinz, in dem fie Woh⸗ 
nung, Beköſtigung, Kleidung u. ſ. w. gegen zwangsweiſe 
Arbeit fänden, ein größerer Segen, als wenn ſie 
von den einzelnen Vereinen mit Geldunterſtützungen 
bedacht würden. Das Beſtreben der Vereine müßte 
auf ein ſolches Arbeitshaus losſteuern! Im weiteren 
Verlauf gedenkt der Jahresbericht noch der Prügel⸗ 
ſtrafe. Es heißt da: Dieſe dürfte bei verſchiedenen 
Verbrechen neben der Gefängnißſtrafe von großem 
Nutzen ſein und namentlich zur Entleerung der Gefäng⸗ 
niſſe von jugendlichen Verbrechern beitragen. Den Vor⸗ 
ſtand des Vereins bilden die Herren: Superintendent 
Dr. Lenz, Vorſitzender; Kaplan Reichelt, Beiſitzer und 
Lehrer Setzke, Schriftführer und Kaſſirer, deren 
Stellvertreter ſind die Herren: Oberbürgermeiſter 
Elditt, Landrath a. D. Birkner und Pfarrer Malletke. 
Wir dagegen richten an die geehrten Leſer die Bitte: 
Möchte doch Jeder dieſem Vereine, der ſich redlich 
bemüht, nach beſten Kräften gefallenen und ver⸗ 
zweifelten Mitmenſchen wieder aufzuhelſen, beitreten 
und ihn in jeinen wohlgemeinten Beſtrebungen nach 


jeder Seite hin möglichſt fördern helfen. 


„Todesfall.“ Geſtern Vormitag verſchied na 
längerem Leiden Frau Geh. Commerzienrath Schicha 
Die Verewigte war in weiten Kreiſen ihrer Wohl⸗ 
thätigkeit ſowohl, als auch ihres humanen Weſens 
wegen bekannt und hochgeachtet. Im Juni dieſes 
Jahres konnte ſie mit ihrem Gemahl das Feſt der 
goldenen Hochzeit feiern. Es ſollte ihr dies indeſſen 
nicht mehr beſchieden ſein. 

„Steuerkurioſum.] Ein hieſiger ſehr wohl 
ſitulrter Fabrikbeſitzer iſt für das laufende Steuerjahr 
von der Einkommen⸗ und ſomit auch von der 
Kommunal⸗Kirchenſteuer ꝛc. befreit geblieben, und 
zwar aus dem Grunde, well ſich in einem der beiden 
vorhergehenden Jahre. die bet der Veranlagung zu 
berückſichtigen find, eine Unterbilanz herausſtellte. 

* Begnadigungsgeſuch.] Gegen das in dem 
Raubmordprozeſſe gegen Collin und Roſalie Schnack 
gefällte Todesurtheil iſt nicht Reviſion beim Relchsge⸗ 
richt eingelegt worden, es ſoll vielmehr nur 
Sr. Majeſtät ein Begnadligungsgeſuch eingereicht 
worden fein. Die beiden erwähnten Todeskandidaten 
find durchaus nicht gedrückter Stimmung. 

»Von der Weichſel] wird aus dem oberen 
Laufe ein fortgeſetztes Steigen des Waſſers gemeldet. 
Auch die Nebeaflüſſe find theilweiſe ſehr ſtark geſtiegen. 
Die Warthe hat einen bedeutend erhöhten Waſſerſtand, 
bei Pogorzelice iſt ſchon Eisgang eingetreten. — Die 
Wieprz, ein rechter Neberfluß der Weichſel, fteigt, wie 
aus Warſchau berichtet wird, rapid. Niedrig gelegene 
Dörfer ſind bereits überfluthet; der Bahnverkehr iſt 
bedroht. Die Iwangorod⸗Dombrowoer Bahn errichtet 
Schutzdämme. . 

[Regen.] Geſtern ſtellte ſich ein Regen ein, 
welcher faſt den ganzen Tag fortdauerte. An vers 
ſchiedenen Stellen hatten ſich die ſogenannten 
Drommen verſtopft, und ſtaute ſich das Waſſer derart 
an, daß es über die Straße fluthete. In vielen 
Fällen mußten Arbeiter zur Beſeitigung dieſer Hinder⸗ 
niſſe aufgeboten werden. — In der Hommel hatte 
das Thauwetter auf den Stand des Waſſers ſo zu 
ſagen keinen Einfluß ausgeübt. Erſt heute Morgen 
machte ſich in dieſem Flußchen ein Steigen bemerkbar. 
In der Nähe der Hommelbrücke (Hollän der⸗Chauſſee) 
liegen noch recht veiveftable Eismaſſen, welche im 
Falle eines ſtarken Thauwetters unter Umſtänden ge⸗ 
fährlich werden können. 

* Durch das übermäßig ſchnelle Fahren 
wäre am Sonnabend ſehr leicht ein ſchweres Unheil 
angerichtet worden. Ein auswärtiger, angetrunkener 
ländlicher Beſitzer paſſirte Nachmittags mit ſeinem 
Schlittenfuhrwerk die Schottlandſtraße, fuhr dabei aber 
in übermäßig ſchneller Gangart und achtete ſelbſt der 
warnenden Zurufe nicht. Einige ſtädtiſche Arbeiter 
waren bei dem Reinigen und der Reparatur eines dort 
befindlichen Sammelbrunnens beſchäftigt, und gerieth 
nun das eine Pferd mit dem Hinterfuß in den offenen 
Brunnen, während ſich einer der Arbeiter in dem 
Brunnen befand. Der Letztere hätte dadurch ſehr 
leicht erſchlagen werden können. Glücklicher Weiſe lief 
die Sache aber ziemlich gut ab. Der Beſitzer war 
aber obenein grob und ausfallend, und hat ſich ſogar 
gegen den betreffenden Polizeibeamten, der ſeinen 
Namen notirte, vergangen. R 

* [Bolizeibericht] Am Sonnabend Abend 
wurde in der I. Niederſtraße ein dort wohnhafter 
Arbeiter und ſpäter ein Fleiſchergeſell in der Leich⸗ 
namſtraße von einem angetrunkenen Menſchen durch 
Meſſerſtiche verletzt. Im erſten Falle erlitt der Ge⸗ 
ſtochene eine erhebliche Verwundung in der rechten 
Backe, im zweiten Falle wurde der Ueberfallene durch 
einen Stich in den Rücken verletzt. Als der Thäter⸗ 
chaft dringend verdächtig wurde geſtern Vormittag 
der Arbeiter Auguſt E. aus der Neuengutſtraße, ein 
roher Burſche, gegen den noch eine Reihe Unter⸗ 
ſuchungen ſchweben, feſtgenommen. Der Menſch iſt 
feiner Rohhelten wegen und wegen Zechprellerei an 
demſelben Abend aus einem Schankgeſchäft der 
I. Niederſtraße hinausgeworfen worden. 


Vermiſchtes. 

Dem Berliner Opernhauſe ſteht eine große 
Woche bevor. Mascagni, der am Freitag Abend in 
Berlin angekommen iſt, wird am Dienſtag die „Ca⸗ 
vallerla ruſticana,“ am Donnerſtag „Freund Fritz“ 
leiten und Sonnabend gehen des Komponiſten 
„Rantzau“ zum erſten Mal in Szene. 

* Das Erdbeben auf Samothrake. Vierzehn 
Tage nach dem Beginne der Erdbeben auf der Inſel 
Zante wurde die Inſel Samothrake von einer gleichen 
Kaſtrophe heimgeſucht, über die aus Salonichi berichtet 
wird: Die Inſel Samothrake wurde durch ein Erd⸗ 
beben ganz verwüſtet. Bereits am 11. Febr. begannen 
die Erdſtöße, welche an Zahl und Kraft ſtets zunahmen 
und am 13. Februar zur Kataſtrophe führten. Die 
Verwüſtung iſt grenzenlos. In Kaſtro iſt kein Haus 
unbeſchädigt, der größte Theil der Gebäude iſt zerſtört. 
Man hat zahlreiche Opfer zu beklagen; 6000 Menſchen 
agern im Freien. Auf den naheliegenden Inſeln 
werden Erdſtöße verſpürt. — Die türkiſche Inſel liegt 
im nördlichen Theile des ägäiſchen Meeres, etwa 40 
Kilometer von der thrakiſchen Küſte entfernt. Sie iſt 


— 


177 Quadratkilometer groß, beſteht faſt a aus vul⸗⸗ 


kaniſchen Bergmaſſen und hat viel heiße Mineralquellen. 


für fällig 

lionen Mar 
winnanthell Verſicherten 23,529,159 Mk. als Divi⸗ 
dende überwieſen. 
Geſellſchaft, das Ende 1891: Mk. 137,358,162 betrug, 
entfallen Mk. 124,319,875 auf die Prämienreſerve 
und die ſonſtigen Sicherheitsfonds der „Germania“ und 


Gewinnantheil Verficherten. 
Dividende bei Zahlung der 3. Jahresprämie, die zweite 


eigenen Verſicherungen, 
auch Theilhaber 
übrigen Geſchäftszweigen der Geſellſchaft. — Die 


Hermann Rips, Bahnangeſtellter zu 


Der durch das Erdbeben zerſtörte Hauptort Kaſtro 
hatte etwa 5200 Einwohner. Im Alterthum war die 
Inſel durch ihren Myſterienkultus berühmt. Seit dem 
Sabre 1457 ſteht ſie unter türkiſcher Herrſchaft. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 20. Februar, 3 Uhr 5 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. > Cours vom 18.2 | 20.12. 
3½ pCt. ußiſche Pfandbriefe. 97,90 97, 
3½ PCt. tpreußiiche Pfandbriefe. 98,20 98,10 
Defterrei iſche Goldrente . » .. . 9,60 | 99,69 
4 pCt. Ungarische Goldrente 98,00 97,90 
Ruſſiſche Banknoten 216,25 | 216,50 
Oe eg Banknoten 168,75 | 168,75 
Deutſche Reichsanleigihkte 108,00 | 107,80 
4 pCt. preußiſche Conſols 107,90 | 107,80 
4 pCt. Rumänie erer a 1100 85,50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 109,60 110,00 
Produkten⸗Börſe. 
Cours vom ri... 18.220. 2 
Weizen April⸗ Mae. 154,50 154,20 
No 155,70 155,50 
Roggen: Schwach. 
il Mai. . 137,50 18% 
Mai Det rar na Pahe .. 138,50 | 138,20 
Petroleum looo 19,80 19,80 
Rüböl April⸗ Mae: 53,60 53,60 
o a ee \ 53,60 | 53,60 
Spiritus April⸗ Mae | 33,50 33,90 


Königsberg, 20. Februar, — Uhr — Min. Mittags 
1 Portatius und Grothe, 

Getreide, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 

Loco contingentirt 1 50,50 „A Geld 

Loco nicht contingentirt 2 31,00 „ 


„Germania“, Lebens⸗Verſicherung⸗Aetien⸗ 
Geſellſchaft zu Stettin. Dieſe Geſellſchaft erfreute 
ſich auch im Jahre 1892 eines ſtarken Zugangs an 
neuen Verſicherungen. Nach den vorläufigen Zu⸗ 
ſammenſtellungen wurden neu beantragt 13,522 Ver⸗ 
ſicherungen über 51,702,727 Mk. Kapital und 217,077 
Mk. Jahresrente. Die Neu⸗Aufnahmen bezifferten 
ſich auf 10.773 Perſonen über 39,552,043 Mk. Ka⸗ 
pital und 215,941 Rente. Nach Abzug aller Löſchun⸗ 
gen durch Tod, Auszahlung bel Lebzeiten der Ver⸗ 
ſicherten, Rückkauf und Ablauf blieben Ende 1892 
verſichert 163,197 Perſonen über 460,052,043 Mk. 
Kapital und 1,606,096 Mk. Jahresrente gegen 
160,963 Perſonen über 440,253,433 Mk. Verſicherungs⸗ 
kapital und 1,649,022 Mk. Jahresrente Ende 1891. 
Seit dem Beſtehen der „Germania“ (1857) wurden 
ewordene Verſicherungsbeträge 126 Mil⸗ 

ausgezahlt und ſeit 1871 den mit Ge⸗ 


Von dem Geſammtvermögen der 


Mk. 8,087,910 auf die Dividenden ⸗Reſerve der mit 
Dieſe erhalten die erſte 


Dividende bei Zahlung der 4. Jahresprämie u. ſ. f. 
und beziehen nicht nur den vollen Gewinn aus ihren 
ſondern ſind ſtatutenmäßig 
an dem Reingewinne aus allen 


nach Dividendenplan B Verſicherten der „Germania“ 
erhielten bisher eine mit jedem Jahre um 3 pCt. der. 
vollen Jahresprämie ſteigende Dividende — im Jahre 
1892 bis zu 36 pCt. der vollen Jahresprämie, wäh⸗ 
rend denſelben 1893 bis zu 39 pCt. der vollen Jahres⸗ 
prämie als Dividende zufließen. Die „Germanta“ 
hat für dieſe Abtheilung einen bejonderen Dividenden⸗ 
Reſervefonds gebildet, der dazu dient, den nach Plan 
B Verſicherten auch für die Zukunft eine gleichmäßig 
ſteigende Dividende zu gewährleiſten und Ende 1891 
ſich bereits auf Mk. 6,316,123 belief. 


Auf keinem Krankheitsgebiete iſt Aufklärung 
ſo nothwendig wie auf dem Gebiete der Lungen— 
heilkunde. Tauſende von Menſchen, in denen be⸗ 
reits der Keim der Lungenſchwindſucht ſchlummert, 
könnten ſich vor dem Ausbruche dieſer ſchrecklichen 
Krankheit ſchützen, wenn dieſelben rechtzeitig da⸗ 
gegen ankämpfen würden. Niemand wird von der 
Lungenſchwindſucht plötzlich befallen, ſondern die 
Conſtitution wird oft jahrelang für den Ausbruch 
der Krankheit vorbereitet. Nervöſe Schwäche, 
blaſſe Geſichtsfarbe, Skrophuloſe, zurück⸗ 
bleibende körperliche Entwickelung, Gewichts⸗ 
verluſt, Beſchleunigung des Athems beim 
Treppenſteigen, Neigung zur Erkältung, 
Reiz zum Räuspern und Spucken und andere 
ſcheinbar leichte Symptome ſind die Vorboten 
der Krankheit. Huſten, Auswurf, Blutſpeien, 
Fieber und Nachtſchweiße markiren bereits 
vorgeſchrittene Stadien. Wer ſich über Vor⸗ 
beugung, Entwickelung und Verlauf, ſowie 
über die beſten Mittel zur Bekämpfung der 
Lungenſchwindſucht genau informiren will, 
verlange koſtenfrei die Sanjana⸗ Heilmethode. 
Von welcher Kraft ſich dieſes Heilverfahren ſelbſt 
bei vorgeſchrittenen Stadien der Krankheit beweiſt, 
lehrt uns wieder nachſtehendes Sengmib: Herr 

euhaldens⸗ 
leben, Mittagſtraße Nr. 6, welcher an einer vor⸗ 
geſchrittenen Sunssnoffaclion verbunden mit Bruft- 
und Rückenſchmerzen, fieberhaftem Fröſteln, Kurz⸗ 
athmigkeit und Bluthuſten litt, berichtet an die Di⸗ 
rection der Sanjana⸗Company zu Egham (England): 

Hochverehrte Direction! Hierdurch kann ich Ihnen 

zu meiner größten Freude mittheilen, daß ich durch den 
Gebrauch Ihrer Medikamente jetzt ſoweit hergeſtellt bin, 

daß ich mich wieder vollſtändig wohl fühle. Indem ich 

Ihnen hiermit für den guten Erfolg meinen beſten 

Dank abſtatte, bemerke ich noch, daß ich nicht ver⸗ 

fehlen werde, Ihre Heilmethode bei jeder Gelegenheit 
Anderen zu empfehlen. Mit Hochachtung . 

Am 3. Mai 1890. Hermann Rips. 

Man bezieht die Sanjana⸗ Heilmethode 
gänzlich koſtenfrei und jederzeit durch den 
Sekretär der Sanjana » Company, Herrn 
Hermann Dege-Leipzig. f 
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in den meisten Apotheken und Drogerien.“ 
General-Depöt: Richard Horsch. Berlin N. W. 21. 
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Gummischuhe, 
in den neueſten Formen, 
verkaufe, um zu räumen, 


zum Einkaufspreis! 


. Rübe Wittwe, 


16. Fiſcherſtraße 16. 


Corſett Germania. 


Unbedingte Garantie für unzerbrechliche Hüfte, 8 


ſelbſt bei anſtrengendſten Biegungen, ein Vorzug, der von keiner Dame 


Todes- Anzeige. 


Heute Vormittag 11 Uhr entschlief sanft meine innigst geliebte 
Gattin, unsere gute Mutter, Grossmutter, Schwester, Schwieger- 
mutter und Schwägerin, 


Frau Geheime Commerzienrath 


Juliane Schichau 


| EEE | unterichägt werden wird. — Corſett Germania iſt unbestritten das 
in Sa ae 1 . aus besten 5 eat p el * Corſett, in allen feinen Beſtandtheilen Ri 
ET " 10 ET 7 aus beſtem Material hergeſtellt. 5 
Ferdinand Schichau, Arlie für Künſtl. Zähne | 


Corsett Plastique 4 


— —u— 
. ERESZEREIN 


Erich Schichau, ecialität: 
0 mit vollendeter Bruſtform, 
Gertrud Schichau, geb. Jachmann, Pl 3 Bi Wiener Schnitt, mit Gummiachſeln, zeichnet ſich durch hocheleganten Sitz 
Elisabeth Ziese, geb. Schichau, lomdbiren. aus. Nur in weiten Nummern für ſtarke, korpulente Figuren. 
p 9 


Carl Ziese, 3 
Wilhelmine Harting, 
Oberstlieutenant Meyer, 
Hermann Kappner 
und 5 Enkel. 
Die Beerdigung findet Donnerstag, den 23. Februar er, 3 Uhr 
Nachmittags, vom Trauerhause aus statt. 


BER” Eorjetts mit Gummianſatz, 


höchſt bequemes, praktiſches Tragen. 


Circa 200 Stück diverſe 
einzelne Corſetts 


in unſortirten Weiten, nur beftfigende, hochſchnürende Facons, gebe zu 
edeutend ermäßigten Preiſen ab. 


Kinder⸗Corſetts in allen Größen und Weiten ſchon von 0,70 an. 


C. Klebbe, 
Inn. Mühlendamm 20/21. 


= 


ER 


ech > 
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Corsettes 


in vorzüglichen Facons zu uner⸗ 
reicht billigen, ſtreng feſten Preiſen 
empfie 


A. Jschdonat. 


Kirchliche Anzeigen, 


Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Mittwoch, den 22. Sehen Nach⸗ 
mittags 5 Uhr: 


Kaufmännischer Verein. 


Dienſtag, den 21. Februar er., 


prütiſe 8 Ahr, 


„ im großen et Vereins⸗ 2 Rattentod | 
85 0 . E 8 IN E 2 
Mittwoch den 22 Februar Nach- A iſt das beſte Mittel, um Ratten und Neue Strickbaumwollen. 
mittags 3 Uhr: 8 Be Vortrag 7 9 Mäuſe ſchnell und ſicher zu vertilgen. 
gelen re N fir, ee and Hat EPE bbb 1 
{ 3 tere. Zu ha n Carton & b % 
a 1 885 5 Profe or Dr. Max Georg 960 en Gian 50 3 Murten fe Max Hauſchild Eſtremadura in allen vorkommenden Farben, 
Bon 20 fame 1600 immermann ebe eie l eee earn . E. U. C Strigarn, | 
Geburten: Maurergeſelle Gottfried aus Düſſeldorf über: Generalvertrieb Pelzer. Coblenz. 


Prang 1 T. — Klempner Ludwig 
Nikodem 1 S. — Schuhmacher Guſtav 
Schart 1 T — Lohndiener Conrad 
Ehmky 1 T. — Arbeiter Friedrich 
Kablowski 1 S. — Arbeiter Auguſt 
se 1 T. — Bäcker Hermann Talg 


Aufgebote: Former Max Kanitz 
mit Eliſabeth Lill. — Bäckergeſelle 
Heinrich Jac. Guſt. Kraft⸗Altfelde mit 


echt diamantſchwarze Estremadura u. ſarbechte Auterrockgarne⸗ 5 
deutſche n. engl. Vigogne, Doppelgarne, deutſch.Strickbaumwoll. 


echt diamantſchwarze Handſchuhe, Strümpfe u. Socken, 
sämmtliche Häkelgarne etc. 


durchweg zu den billigſten Fabrikpreiſen empfiehlt 


Albrecht Dürer 
als nationaler 
und religiöſer Künſtler, 
durch zahlreiche Abbildungen erläutert. 


Wir erlauben uns zu dieſem Vor⸗ 
trage Freunde und Gönner des Vereins, 
wie unfere geehrten Mitglieder mit 
ihren Damen ergebenſt einzuladen. 


Der Vorſtand. 


9 Pfd. fst. Schweizerkäse g. Mk. 6 
Nachn. lief. J. Hofmann, Käſeh., München. 


Central-Aunoncen-Expegfton 


Ida Maria Gotthelf⸗Elbing. 
Sterbefälle: Maurergeſelle Gottfr. 
Prang S. 2 J. — Schmiedefrau Aug. 
Greifenberg, geb. Erdmann, 63 J. — 
Schuhmachermeiſterfrau Eliſabeth Man⸗ 
kowski, geb. Gregorowski, 68 J 
Frau Geh. Commerzienrath Schichau, 


Bekanntmachung. 


Donuerſtag, den 23. d. Mts., 
ſollen aus dem Schutzbezirke Schön⸗ 
moor etwa folgende Hölzer öffentlich 


dier deutschen und aus- 
85 ländischen Zeitungen 
Frankfurt a. MH. 
u Berlin, Hamburg, Leipzig eto. 
prompte und billige 
Bedienung. 
Höchster Rabatt! 
Entwürfe von Anzeigen in 
augenfälliger u. geschmack 


A. Ischdonat. 


„Germania“, | 
Lebens⸗Verſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft zu Stettin: 


voller Weise. 


5 Kostenansehläge und = 
x Kataloge gratis! 


meiſtbietend verkauft werden und zwar: 
1 Ei., 36 Roth» u. Weißbu., 6 Bi., 
1 Fi 


1. 
487 R.⸗Mtr. Klobenholz, 


Juliane Amalie Henriette, geb. Harting, 
76 3. — Bauunternehmerfrau Auguſte 
Vorrath, geb. Weinert, 47 J. — Arb. 


Verſicherungsbeſtand Ende Januar 1893: 171,537 Policen mit 

8 Er 461,3 Millionen Mark 
i 3 Kapital und M. 1,613,385 Jahresrente. 

Bureau in Danzig, Heiligegeiſt⸗ 


Joſef Wandrowitz S. 2 W. — Schmied ; Neu geſchloſſene Verſicherungen im Jahre 1892: 
Guſtav Zeimer T. 7 J — Fabrik⸗ 3 „ Knüppelholz, gaſſe 31. 10.749 pff! ĩͤ v 39,3 Millionen Mark. 
arbeiterfrau Charlotte Santrau, geb. 550 „, Reiſig III. Jahreseinnahme an Prämien und Zinſen 1891 24, Millionen Mark. 


Stellenſuchende jeden 

erufs placirt ſchnell Reuters 
Bureau in Dresden, Oſtra⸗Allee 
Nr. 35. 


Der Eiſenbahn⸗ 
ahrplan 
Winterausgabe 189293, 


Verſammlung der Käufer 


Vormittags 10 Uhr 


Schmeier, 42 J. — Hammerſchmied 
en Rahn T. 3 M. Frau 
euer Rendant Dorothea Johanna im Gaſthauſe zu Schönmoor. 

Goerke, geb. Gerike, 60 J. Elbing, den 15. 8 1893. 
Auswärtige Der Magiſtrat. 
Familien nachrichten. ̃ y ꝛ( —.— 


b x — 5 
Veen Hd dalla len © d. Conſetbalorium für Muf, 
Königsberg i. Pr., 


Verlobt: Frl. Louiſe Riel mit dem 


Ausgezahlte Kapitalien, Renten dc. ſeit 1857. 126, Millionen Mark. 
Vermögensbeſtand Ende 1891: 137, Millionen Mark. 

Die mit Gewinnantheil Verſicherten, welchen 23,529,159 M. ſeit 1871 als 
Dividende überwieſen wurden, beziehen den vollen Jahresüberſchuß aus ihren 
eigenen Verſicherungen, und ſind ſtatutenmäßig auch Theilhaber am Reingewinn 
aus den übrigen Geſchäftszweigen. — Bezug der erſten Dividende bei Zahlung 
der 3. Jahresprämie, der zweiten Dividende bei Zahlung der 4. Jahresprämie u. . f. 

Die nach Plan B. Verſicherten erhielten bisher eine jährlich um je 3 % 
der vollen Jahresprämie ſteigende Dividende — im Jahre 1892 bis zu 36% 
der vollen Jahresprämie, während denſelben 1893 bis zu 39% der vollen 


Lehrer Herrn Louis Szerreiks⸗ Altſtädt. Rathhaus. iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., Jahresprämie als Dividende zufließen. N 
ne 55 ? Beginn des Sommer⸗Se⸗ in der 1 195 Kautionsdarlehne an Beamte, an der Kriegsgefahr und 

eſtorben: armazeut Georg Hil⸗ meſters 1893: am 14. März & 1 fo. itverſicherung der bedingungsgemäßen Befreiung von weiterer Prämienzahlung 

ſcher⸗Bromberg. — Schiffs . d. 5. Statuten ſind zu beziehen Exped. der A 855 3 9 ſowie der Gewährung einer Rente im Falle der Invalidität des Verſicherten in⸗ 


Guſtav Schmidt⸗Danzig 52 J. durch das Sekretariat. 


Rentier Albert Mix⸗Gorken 70 J. — 
Kaufmann Albert Haub⸗Danzig 49 J. 
Kaufmann Leonhard Grotowsky⸗ 
Danzig 35 J. 
Geburtsanzeige. 
Statt beſonderer Meldung. 
Durch die glückliche Geburt eines 
Sohnes wurden hoch erfreut 
W. Mielke 
und Frau. 
Elbing, den 20. Februar 1893, 


Für die vielen Beweiſe inniger Theil⸗ 
nahme bei dem Begräbniſſe unſeres 
lieben Vaters ſprechen wir hiermit 
unſeren Dank aus. 

Th. Staebe und Frau. 


Htadf-Ihenter. 


Dienſtag, den 21. Februar er., 
zum dritten Male: 


Die Großſtadtluft 


Luſtſpiel in 4 Acten 
von Blumenthal und Kadelburg. 


Mittwoch, den 22. Februar er.: 
Wegen der Vorbereitungen zum „Tell“ 


geſchloſſen. 


Bürger- Reſource. 


Mittwoch, den 22. Februar er.: 


Abend⸗Concert. 


Anfang 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


— 


Die Direction: Leimer. 

Zum Wohle der Menſchheit! 

Bisher auch nicht annähernd 
erreicht. Alte Fußleiden, veralt. Krampf⸗ 
adergeſchwüre, langjährige Flechten, ver⸗ 
altete Geſchlechtsleiden, Mannesſchwäche, 
Pollutionen heilt gründlich, ſchnell und 
ſchmerzlos ohne Berufsſtörung durch 
Naturheilkunde. Brieflich mit demſelben 
Erfolge unter jeder Garantie, billigſt. 
Tanz Jekel, Breslau, Teichſtr. 22. 


Ne ee 
7 N 
= = 
| Visitenkarten 
in den verschiedensten Genres, 
| einfach bis hochelegant, mit 
18 


schrägem Goldschnitt, Eis - Car- 
ton, Karten mit Blumen eto. 


100 Stück von 75 Pf. 
bis 3 Mk. 


a] empfiehlt bei schnellster und 
sorgfältigster Ausführung 


E- Gaartz, 


Buch- und Kunstdruckerei. || 


15. bis 20,000 Mark 


werden zur 1. Stelle auf ein hieſiges 
gr. Grundſtück geſucht. Off. sub T. 4515 
beförd. d. Annoncen⸗Expedition von 
Haasenstein & Vogler, A.⸗G., 
Königsberg i. Pr. 


Jaskulski 


Kettenbrunnenstrasse 2/3, 
I. Etage. ? 


Sprechst. von 9—12 und 2—6 Uhr. 


VERREHRS-SCHULE 


Für einen Knaben von 12 Jahren, 
der das Gymnaſium zu Elbing beſuchen 
ſoll, wird von Oſtern in einer feineren 
jüdiſchen Familie 


* 
Penſion geſucht. 
Offerten unter P. M. 150 werden 
bis Mittwoch Mittag an die Expedition 
dieſer Zeitung erbeten. 


ohnung v. 2 Zimm., Schmiede⸗ 

ſtraße belegen, zu vermiethen. 
Alfred Gröning, 

Heil. Geiſtſtr. 27, Ecke Mauerſtr. 

2 Wohn. von je 3 Zimm. mit a. Zub. 

u. Garteneintr. z. verm. Neuft, Wallſtr. 2. 


Beſtellungen 


auf die 


„altpreufifche Zeitung“ 


mit den Beiblätkern: 
„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ und 
8 „Hausfreund“ 
werden jederzeit in der Expedition, Spie⸗ 
ringſtraße 13, parterre, und auswärts bei 
ſämmtlichen Poſtanſtalten angenommen. 


folge Körperverletzung oder Erkrankung. 


Geſellſchaft. 


für 


FD 


t 
g 
f 


| 


Keine Police-Gebühren und keine Koften für Arzthonorare. 
Proſpecte und jede weitere Auskunft wird ertheilt durch die Vertreter der 
Bromberg, im Februar 1893. 

Das Bureau der „Germania“, 
Central⸗Verwaltung für die Provinzen Poſen und Weſtpreußen. 


bereitet ſicher für Bahn, Poft 
und Schifffahrt vor und ſorgt 
Einſtellung. Proſpecte gratis. i 

Dir. Schulze, Kellinghuſen i. Holſtein. 


Geſchüfts-Uebernahme. 


Dem geehrten Publikum Elbings und der Umgegend zur Kenntniß, 
daß ich das ſeit 43 Jahren beſtehende Geſchäft des Klempner⸗ 
meiſters Kunitzki i 


Brückſtraße Nr. 25 


übernommen habe. 

Alle in mein Fach ſchlagende Klempnerarbeiten, insbeſondere 
Bauten, werde ich zur vollſten Zufriedenheit und billigſter Preis⸗ 
notirung ausführen, und bitte, mit gefälligen Aufträgen mich beehren 


zu wollen. Hochachtungsvoll 


H. Kuhn, 


Klempuermeiſter. 


Elbing, im Februar 1893. 


Teer erer ele 


reren 


* 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 44. 


Elbing, den 21. Februar. 


1893. 


Die drei Prieſter. 
Von L. von Sacher ⸗Maſoch. 
(Schluß.) 

Da erwachte fie aus dem ſchönen Traum 
Um ſie war mit einem Male der Winter, der 
Nebel der Dämmerung und draußen um das 
ai eldengrab, aus der Zeit der Tartaren⸗ 
ämpſe, ſchwebten mahnende Geiſter. 


* * 
* 


Der Krieg war erklärt, die ruſſiſchen Ko⸗ 
lonnen hatten den Pruth bern Auch 
er folgte der heiligen Fahne des Vaterlandes. 
ide ſprach von ernſten Pflichten, von dem türkis 

u Joch, von den Brüdern an der Donau, 
el fie verſtand in dieſem Augenblick 
ging vieh er ſie verlaſſen mußte, daß er fort⸗ 
daß ellelcht in den Tod, und fühlte zugleich, 
onnte “et war, daß es nicht anders sein 
ni ute, daß fie ihn verachten würde, wenn er 

cht ginge. 


* * 
* 


Es war in Kiew, wo ſie Abſchied nahmen; 
died ein Kuß, dann wirbelten die Trommeln, 
e Muſik erklang, Tücher wehten, die Loko⸗ 
motive ſtieß ihren gellenden Pfiff aus. 
. 5 2, I aufamımen, aber fie 
— fie blie — 
tan ruhig gleichſam 
nd nun war ſo lange kein Brief gekommen. 
Vielleicht lebte er nicht mehr? 
50 Es ſchüttelte ſie wie ein Fieberfroſt bei 
eſem Gedanken, der fie nicht mehr losließ. 
8 war aufgeſtanden und preßte die heiße 
türne gegen das Fenſterkrenz. 
Eine ſchlafloſe Nacht — ein neuer Tag 


done Nachricht — ein zweier — ein 
ritter. Sie weinte nicht, aber die Sehnſucht 
uchs von Stunde zu Stunde, die 


us wurde ihr zu enge, — es ſchwoll um fie 
ehe Meer, es trug fie mit ſich fort — es 
eb fie hinaus — in die Ferne. 
vori och ein Tag, ſtumm, troſtlos, wie die 
gen fee Kraft war zu Ende. i 
ſite 2 
taren Gewalt erwachte in ihrer ganzen elemen 


w 
ser, die Unruhe. Sie klagte nicht, aber das 
wi 


m * 3 * 
. 


In dieſer Nacht entfloh ſie und folgte dem 
Heere über den Pruth, über die Donau, an 
Plewna vorüber, bis zum Balkan. 

Hier fand ſie in einer kalten, ſchrecklichen 
Winternacht, in einem elenden bulgariſchen 
Dorfe, die Trümmer ſeines Regiments. Man 
ſah ſie verwundert an, Dieſer und Jener ſuchte 
ſich zu erinnern. 

Endlich fand ſie in einer Hütte, die mit 
frierenden, hungernden Menſchen vollgeftopft 
war, einen alten Unteroffizier, der, den Kopf 
in die Hände geſtützt, in das verglimmende 
Herdfeuer ſtarrte. 

„Methud Doroſchenko, ja ganz richtig,“ 
ſprach der Alte, „er war bei meiner Compagnie, 
ein braver Burſche. Ich habe ihn fallen ſehen. 
Der kann von Glück ſagen. Er war auf der 
Stelle todt. Schlimmer ergeht es Jenen, die 
in den Spitälern liegen, noch ſchlimmer den 
Ueberlebenden. Gott helfe uns weiter!“ 

Ifidora war auf den Lehmboden hingeſunken. 
Sie ſaß da, ſtumm, ohne Thränen, die Nacht 
hindurch. Niemand kümmerte ſich um ſie. 

Als es Tag wurde, ging ſie hinaus, ſie 
wußte nicht, wohin ſie ging. Sie ſchritt dahin 
wie eine Nachtwandlerin, bis ein lauter Schrei 
ertönte. Er kam aus einer Holzbaracke, in 
welcher Verwundete lagen. 

Da erwachte ſie mit einem Mal, und ſchon 
ſtand ſie mitten unter den verſtümmelten Opfern 
des Krieges, an dem Tiſch aus rohem Holz, 
auf dem eben ein junger Soldat amputirt 
wurde, und ohne daß ſie ein Wort ſprach, ohne 
daß ſie Jemand fragte, begann ſie dem Chirur⸗ 
gen, der die Cigarre zwiſchen den Zähnen da⸗ 
ſtand, beizuftehen. 

Seitdem blieb ſie bei der Ambulanz. 

Sie ſah nur noch das unermeßliche Elend, 
ſie hörte nur noch das Wimmern der Ver⸗ 
wundeten, das wirre Reden der Fieberkranken, 
den ſchweren Athem der Sterbenden. 

Was hatte der Einzelne zu bedeuten in den 
Tagen der Noth! 

Er war in den Tod gegangen für Alle, wie 
alle Anderen für ihn; ſie trat jetzt an ſeine 
Stelle, einfach, ohne Phraſe, als verſtäude ſich 
das von ſelbſt; war fie nicht eine Auffin? 
waren es nicht ihre Brüder, die hier litten und 
ſtarben für eine große Idee? Sie folgte ihm 
ruhig und entſchloſſen — ſie wollte ſich 
opfern, — es war der große Tag der Opfer, 


(wo die Selbſtſucht ſchwieg, wo alle Arme nur 


ein Gedanke lenkte, alle Herzen nur ein Gefühl 
bewegte. Niemand achtete mehr ſein Leben. 
Der Tod hatte alles Schreckliche verloren, hier 
war er das Gewöhnliche, das Alltägliche, er 
umgab alle, die hier kämpften, wie die Luft, die 
ſie athmeten. 

In den Baracken, in den Bauernhütten, in 
denen die Kranken und Verwundeten lagen, 
mitten in den Miasmen, unter Schmerzens⸗ 
lauten, Klagen, Flüchen dachte Iſidora keinen 
Augenblick an ſich, nicht das leiſeſte 
Bangen kam über ſie, es gab nichts mehr, das 
ſie fürchtete, im Gegentheil, ſie fühlte ſich hier 
allzu ſicher, ſie verlangte nach größeren Ge⸗ 
fahren und Mühen, nach dem Toben der 
Schlacht. 1 s 

Wie fie gekommen war, jo ging ſie auch, 
ſtill verließ fie eines Tages das Baracken⸗ 
ſpital und zog weiter mit den Kolonnen, dem 
Balkan zu. 

Hier wurde gekämpft. Sie athmete wie 
erlöſt die kalte, froſtige Luft, den Pulverdampf, 
den der Wind den Anrückenden entgegentrug. 
Endlich erblickte fie die dunklen Reihen der 
Ruſſen, die im Feuer ſtanden, den Rauch der 
Geſchütze, endlich hörte fie das Knallen der 
Gewehre, den Kanonendonner. 

Es war ein nebliger Wintertag, die hart⸗ 
gefrorene Erde knarrte unter den Rädern, unter 
den Hufen. Die Kolonnen hielten in gedeckter 
Stellung, nur der General ritt mit ſeinem 
Stabe etwas vor. f 

Iſidora aber ging vorwärts, immer vor⸗ 
wärts, unbekümmert um die Todten und Ver⸗ 
wundeten, um die Kugeln, die über ſie weg⸗ 
flogen, oder vor ihr einſchlugen, an den 
Bataillonen vorüber, die hinter Schneehaufen 
und Bäumen lagen und feuerten, bis in die 
erſte Feuerlinie, wo die Schützen langſam, wie 
Wölfe vorwärts kriechend die Türken zurück⸗ 
trieben. Hier erſt fühlte ſie ſich wohl und 


rei. 
i Mitten im Kugelregen labte ſie die 
Sterbenden, verband ſie die Verwundeten und 
trug ſie zurück zu dem nahen Verbandplatz, um 
gleich wieder zu den Kämpfenden zurückzu⸗ 
kehren. Sie hatte eine Gefährtin gefunden, 
eine barmherzige Schweſter, ebenſo ſtill und 
heiter wie ſie ſelbſt, die unter ihrer großen 
weißen Haube ein paar Wangen hatte, ſo friſch 
und wohl, als käme ſie eben vom Tanze und 
von Zeit zu Zeit ein rührendes, kindliches 
Lächeln. . 8 

Die Granaten fielen unabläſſig um ſie nieder, 
Meteoren gleich. Wenn ſie in die Erde ſchlugen, 
war es, wie wenn jemand mit einem Rieſen⸗ 
hammer die harte Froſtdecke zerſplittern würde, 
und wenn ſie barſten und die Stücke umher⸗ 
flogen, erinnerte es an die alte ſlaviſche Sitte, 
die geleerten Weinflaſchen an der Wand zu zer⸗ 

mettern. 
1 Ging ſie weiter ine dann gab es ein ſtetes 

feifen von Flintenkugeln. 

f Warum mußte ſie dabei an eine Schaar 


kleiner Zugvögel denken, die ſich einmal an 
einem mondhellen Herbſtabend müde und 
ſchläfrig, auf den Bäumen niedergelaſſen hatten, 
die den Edelhof ihres Vaters umſtanden, und 
ſich durcheinanderſchwirrend und zwitſchernd 
auf den ſchaukelnden Zweigen, ein Ruheplätzchen 
für die Nacht zu erobern ſuchten? 

Wieder hatten die beiden muthigen Mädchen 
einen ſchwerverwundeten jungen Offizier aus 
dem Gefecht zurückgetragen. Schon waren ſie 
dem Verbandplatze nahe, als eine Granate vor 
ihnen platzte und ſie niederwarf. 

Iſidora bekam einen Schlag vor die Bruſt, 
wie mit einer rohen ſchweren Fauſt; fie juchte 
ſich zu erheben, aber ſie konnte nicht, ihre Füße 
waren ſo ſchwer wie Blei und mit einem Male 
wurde es ihr ſo warm — dieſe Wärme kam 
von ihr — es war ihr Blut, das ſie über⸗ 
ſtrömte. 

Neben ihr lag die bramherzige Schweſter 
regungslos. 

Sie war auf der Stelle todtgeblieben. 
Ebenſo der Offizier, den ſie Beide zu retten 
ſuchten. 

Vom Verbandplatz her eilte ein Prieſter 
herbei, das goldene Kreuz auf der Bruſt, die 
runde ſchwarze Mütze auf dem Kopfe, das ge⸗ 
ſunde, friſche Geſicht von einem langen blonden 
Bart umrahmt, ein Prieſter der orthodoxen⸗ 
griechiſchen Kirche. Er kniete jetzt bei ihr und 
hielt ſie in ſeinen Armen. Faſt zu gleicher 
Zeit war ein bleicher, bartloſer katholiſcher 
Geiſtlicher zur Stelle und ein kleiner, hagerer 
Rabbiner mit grauen Locken und grauem Bart. 

„Welcher Kirche gehörſt Du an, meine 
Tochter?“ fragte der Pope. 

„Der unierten,“ erwiderte die Sterbende. 

„Hier giebt es einen Gott über uns Allen,“ 
ſprach der Rabbiner. 

„Wer für die heilige Sache ſtirbt, geht zu 
ihm, frei von Sünde,“ fügte der katholiſche 
Feldkaplan hinzu. 

„Gibt es — dann — nach dem Tode — 
ein Wiederſehen?“ fragte Iſidora, die Augen 
weit geöffnet mit bebenden Lippen. 

„So glauben wir“, erwiderte der Pope, „wir 
Alle, die einen Gott kennen und zu ihm beten.“ 

Der alte Rabbiner ſuchte ihr das Blut zu 


en. 
„Es ſchmerzt nicht,“ murmelte ſie lächelnd. 
Ihre Sinne 9 Um ſie wurde es 
licht, immer lichter, ein leiſes Klingen ließ ſich 
vernehmen, „mir iſt wohl.“ Die Worte kamen 
noch wie ein Hauch über ihre bleichen Lippen. 
Dann legte ſie der Pope ſanft zur Erde 
nieder, auf den weichen, ſchimmernden Schnee. 
Die drei Prieſter ſprachen, jeder für ſich, 
ein leiſes Gebet. Dann reichten ſie ſich ſtumm 
über der Todten die Hände. n 
„Wie verſchieden auch unſere Lehre iſt,“ be⸗ 
gann der Rabbiner, „hier ſind wir eines 
Sinnes, eines Herzens.“ f 
„Und was hat uns vereint?“ fragte der 
Kaplan. 0 


„Das Vaterland!“ rief der Pope mit leuch⸗ 
tenden Augen. 
Ein Hurrah ertönte, tauſendſtimmig, die 
dunkeln Kolonnen der Ruſſen gingen unter 
rommelwirbel mit fliegenden Fahnen vor, 
zum Sturm, zum Sieg! 


Mannigfaltiges. 


Bei Ferdinand von Leſſeps. 
Ein Redacteur des „Figaro“, Em. Berr, hat 
der Leſſepsſchen Familie an dem Tage, an 
dem das Urtheil des Appellhofes verkündigt 
wurde, einen Beſuch in La Chesnaye gemacht. 
Er erzählte darüber: „Es war 4 Uhr Nach⸗ 
mittags; man wußte noch nichts. Seit 
mehreren Stunden gingen die Kinder, die 
Freunde, die Dienſtboten beſtändig zwiſchen 
em Hauſe und dem Telegraphenbureau des 
benachbarten Dorfes hin und her, um mit 
eren Händen zurückzukehren. Eine unaus⸗ 
lind Bache Angſt laſtete auf dieſem Haufe, 

rau von Leſſeps' erſtes Wort war: 
ſchli bringen nichts? ... es muß ſehr 
1 1985 fteben, ſonſt wären wir ſchon benach⸗ 
laggt Die Hausfrau befand ſich im Sa⸗ 
Falten einigen Freundinnen, die ſich bemüht 
aten, ihr die Prüfungen der letzten Zeit 
& erleichtern, Und jedesmal, wenn ſich die 
Thür öffnete, die ängſtliche Frage: „Noch 
Anmer nichts?“ In einem benachbarten 
nde ſitzt der arme Greis, in ſich ver⸗ 
dialen, umgeben von den jüngſten Kindern, 
ie auf einem mit Bildern bedeckten Tiſche 
zeichnen oder geräuſchlos ſpielen. Eins von 
Ihnen ſpielte leiſe auf dem Klavier eine 
ebung für Anfänger. 


— 


ihobaſtrophe vor drei Jahren war wieder in 
irrte 


uns sehen, ſich mit feinem Großkreuz ſchmücken 
700 dieſes Irrereden dauerte eben nur einen 
wiede 


ne dem will er die Journale leſen; aber 


dem 


feine Kinder auf eine rührende Lift verfallen- 
Sie bringen ihm Tag für Tag die Zeitungs⸗ 
nummern des verfloſſenen Jahres, und er 
lieſt fie aufmerkſam den gauzen Tag; für ihn 
bringen fie Neuigkeiten. Um 6 ½ Uhr end⸗ 
lich wird die Ankunft des Telegraphenboten 
gemeldet; er tritt ein und überreicht Frau 


von Leſſeps eine Botſchaft des Herrn 
Cottu; er zeigt bloß an, daß er 
in der Nacht eintreffen werde. Ein 


anderes Telegramm iſt an mich gerichtet, es 
enthält nur die Worte: „Vater und Sohn 
zu fünfjährigem Gefängniß verurtheilt.“ 
Vor dieſer Mutter und dieſen jungen Mädchen, 
welche die Angſt ſprachlos macht, wa ich 
en nur die Hälfte der Wahrheit zu 
agen: „Charles... fünf Jahre Gefängniß . 
unmöglich!“ Und mehr als eine Stunde 
verfließt in erdrückendem, nur von Schluchzen 
unterbrochenem Schweigen, die andere Hälfte 
der ſchrecklichen Nachricht iſt noch nicht ein⸗ 
geſtanden. Aber man beginnt zu ahnen, man 
beſtürmt mich mit 16 0 und eine ergebene 
ee des Hauſes, die ich im geheimen 
enachrichtigt habe, entſchließt ſich, alles zu 
ſagen. Es hat neun Uhr geſchlagen und die 
Familienmahlzeit geht in Trauer und Ver⸗ 
zweiflung zu Ende. Ferdinand v. Leſſeps hat 
ihr nicht beigewohnt; er ſchläft in ſeinem 
Zimmer. Morgen wird man ihn wieder in 
den Seſſel ſetzen, wo er ſeine Tage verträumt; 
er wird dem Geplauder ſeiner kleinen Kinder 
zuhören und die Zeitungen vom vorigen 
Jahre leſen. - 


— Beſtattungsgebräuche bei den al⸗ 
ten Indern. us Spamers Illuſtrirter 
Weligeſchichte, 3. Auflage (bearbeitet von Pro⸗ 
feſſor Dr. Kämmel und Profeſſor Dr. Volz, 8 
Bände, Leipzig, Otto Spamer) entnehmen wir 
über dieſen Gegenſtand folgende Mittheilung: 
Während in der älteſten Zeit bei den indiſchen 
Ariern die Leichen beſtattet wurden, war ſpäter 
die Verbrennung, die vielleicht anfangs nur bei 
Fürſten und Vornehmen ſtattfand, allgemeine 
Sitte. Die Verbrennung der Leichen fand un⸗ 
ter großen Feierlichkeiten ſtatt. Der Sterbende 
wurde auf Kugagras gelegt, ſein Haupt mit 
Gangeswaſſer beſprengt und Blätter von big. 
Bäumen über dasſelbe geftreut. Heilige Me⸗ 
lodien wurden angeſtimmt und Loblieder ge⸗ 
ſungen. Die Leiche wurde gewaſchen, mit wohl⸗ 
riechendem Oel eingerieben, mit Blumen ges 
ſchmückt und in die Augenlider und Naſenlöcher 
legte man kleine Goldſtücke. Der nächſte Ver⸗ 
wandte warf das duftende Gewand über die 
Leiche, die dann auf eine hölzerne Bahre ge⸗ 
legt und unter Muſik zu dem Platz am Uſer 
eines Fluſſes geführt wurde, wo der Scheiter⸗ 
haufen errichtet werden ſollte. Das Feuer 
wurde in einem Gefäße dem Zuge vorange⸗ 


getragen. Die Leiche wurde auf Kugagras ge⸗ 
legt, und die Verwandten badeten ſich im 
Strom. Jetzt errichtete man den Holzſtoß; 
dann wuſch man die Leiche, rieb ſie mit wohl⸗ 
riechenden Salben ein, bekleidete ſie mit einem 
leinenen Gewande und ſetzte ſie auf den Holz⸗ 
ſtoß, den Kopf nach Norden gerichtet. Der 
nächſte Verwandte warf nun ein Tuch über 
den Todten, und indem er eine brennende Fackel 
erhob, rief er alle heiligen Oerter an und 
ſprach: „Mögen die Götter mit dem Feuer⸗ 
munde dieſe Leiche verzehren.“ Dann ging er 
dreimal, nach Süden ſchauend, um den Holz⸗ 
ſtoß herum, ließ ſich auf das linke Knie nieder 
und hielt die Fackel an das Holz, wobei die 
Prieſter ſangen und beteten. Während das 
Holz brannte, nahmen Verwandte ſieben Stücke 
Holz. gingen langſam um den Scheiterhaufen 
herum und warfen ſie dann über ihre Schul⸗ 
tern ins Feuer mit den Worten: „Heil dir, 
der du das Fleiſch verzehrſt.“ Alle, welche die 
Leiche berührt hatten oder ihr gefolgt waren, 
mußten rings um den Holzſtoß gehen, ihre 
linke Hand danach ausſtrecken, ohne auf das 
Feuer zu ſehen. Dann ein Bad im Strome 
und alles ging nach dem Trauerhauſe. War 
man dort angekommen, dann wurden die 
Leichenkuchen gebacken. Einen Kuchen warf 
man den Fiſchen ins Waſſer, auf einem großen 
Brette wurde Futter für die Krähen beiſeite 
geſetzt und zehn Tage lang, ſo lange dauerte 
die Trauer, jeden Abend ein irdenes Gefäß 
mit Milch an die Thür gehängt. 

— Fenuerſichere Bauconſtruectionen. 
Die großen Brennproben zur Prüfung feuer⸗ 
ſicherer Bauconſtruktionen in Berlin, denen 
auch Herr Branddirector Bade aus Danzig 
amtlich beiwohnt, nehmen immer mehr das 
Intereſſe der Fachkreiſe in Anſpruch. Brand⸗ 
director Stude erſtattete Namens der Jury 
den Bericht über die bisherigen Proben, bei 
denen ſo hohe Temperaturen erzielt worden 
ſind, daß die Schmelzſtücke für 950 Gr. C. zu 
kleinen Klümpchen zuſammen gegangen waren 
uud daß ſelbſt die Schmelzſtücke für 1012 Gr. 
C. bereits Veränderungen zeigten. Bei dieſen 
Temperaturen haben ſich die Böcklen'ſchen Pa⸗ 
tentcementdielen über alle Erwartung gut be⸗ 
währt. Der Brandgiebel, der aus Cementdie⸗ 
len mit 10 Centimeter breiter Luftiſolirung 
hergeſtellt war, hat in der Höhe der erſten 
Etage einige unbedeutende Riſſe bekommen. 
Auch die Siemens'ſchen Glasplatten mit Draht⸗ 
geflecht⸗Einlage haben die weitere Probe gut 
beſtanden. Ueberraſcht iſt die Jury 2 5 
von dem guten Erfolg, der mit den Mack'ſchen 
Gipsdielen erzielt iſt. Die Gipsdielen haben 
eine Stunde den Brand der Goldleiſtenfabrik, 
dann den Druck der Dampfſpritze ausgehalten. 
Das dahinter liegende Holzwerk iſt jedoch 
intakt geblieben. Sehr gut gehalten haben ſich 
auch die Mannesmann ⸗ Säulen. Die vom 
Wigankow'ſchen Asphaltwerk hergeſtellte feuer⸗ 
ſichere Decke aus Schwemmſteinen zwiſchen 


eiſernen Trägern und hochkantigen Flacheiſen 
hat ſich ſehr gut gehalten. Ganz unbefriedigt 
iſt die Jury von dem Iſothermalſyſtem (Draht⸗ 
gewebe mit Kieſelguhrverputz.) Die jo herge⸗ 
ſtellte Decke iſt ſehr bald heruntergeſtürzt, die 
eiſernen Träger, die dadurch geſchützt werden 
ſollen, haben ſich ſtark verzogen. 

— Carneval in Nizza. Man ſchreibt 
der „Frankf. Ztg.“ aus Nizza vom 12. d. M.: 
Die Pacht „Miramar“ mit der öſterreichiſchen 
Kaiſerin Eliſabeth an Bord iſt geſtern Nach⸗ 
mittags von Barcelona kommend im Hafen von 
Villefranche eingelaufen. Da gerade großer Ball 
auf dem Admiralsſchiffe „Formidable“ war, hatte 
die ganze Escadre Flaggengala aufgehißt, wo⸗ 
durch ein überaus feſtliches Bild entſtand. 


Etwa 4000 Perſonen harrten des Momentes, 


wo die Kaiſerin das Schiff verlaſſen werde, 
während ſie längſt ſchon, einfach gekleidet, nur 
von einer Hofdame begleitet, unerkannt mit 
vielen anderen Barken gelandet war. Sie fuhr 
per Wagen nach Nizza und beſichtigte die be⸗ 
flaggten Straßen und die ſich in denſelben 
drängenden Fremden, Einheimiſchen und Pro⸗ 
vinzler aus der Provence. Drei Balkone wer⸗ 


den bezeichnet, aus welchen ſie unſerer Confetti⸗ 


ſchlacht zuſehen ſoll. Das Wetter iſt heiß, wie 
in Deutſchland im Juli. Die Züge und Schiffe 
ſind gepfropft voll, ebenſo alle Hotels. Alle 
Straßen wimmeln von Masken und Muſikban⸗ 
den, und in übermüthigſter Laune wird geju⸗ 
belt und getollt. 

— Durch die Cholera⸗ Epidemie 
des vorigen Jahres ſind in Hamburg nicht 
weniger als rund 4800 Kinder verwaiſt, 
von denen 500 Ganzwaiſen ſind. Man iſt 
jetzt ſeitens der Behörden damit beſchäftigt, 

en Grad der Bedürftigkeit dieſer Waiſen 
feſtzuſtellen und den Beſchluß zu faſſen über 
die Art der den einzelnen Waiſen zuzuweu⸗ 
denden Unterſtützungen. Es betragen die 
für ſolche Unterſtützungszwecke eingegangenen 
Gaben 124,095 Mark, einſchließlich der 
Gaben des Kaiſers in 
Mark. In der Hauptſache wird man dar⸗ 


Höhe von 50,000 


auf bedacht ſein, den Waiſen nach beendeter 


Schulzeit eine Stütze zu ihrer ferneren Aus⸗ 
bildung zu bieten, indem man ihren Antheil 


an dem in Frage ſtehenden Fonds für ſie 


auf der Sparkaſſe anlegt. Die Koſten für 
Unterricht und Unterhalt der Waiſen wäh⸗ 
rend der Schul⸗ und Lehrzeit trägt die 
hamburgiſche Staatskaſſe. 


Verantwortlicher Redacteur: George Spitzer 
in Elbing. 

Druck und Verlag von H. Gaartz 
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